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Die unbeliebten Prozesse 


von JEHLDA GOTTHEMER 


Dass die Prozesse gegen 
die NS-Verbrecher unbe¬ 
liebt sind, ist bereits eine 
bekannte Tatsache. Zunächst 
einmal muss unterstrichen 
werden, dass die meist übli¬ 
che Bezeichnung als Kriegs¬ 
verbrecher - Prozesse unge¬ 
nau ist. denn nicht Kriegs- 
verbrechen, sondern nach 
allgemeinem Strafmass ab- 
wiuiteilende Verbrechen ste¬ 
hen auf der Tagesordnung 
all dieser Schwurgerichts- 
Verhandlungen. Man muss 
immer wieder hervorheben, 
dass die insbesondere gegen 
Juden, aber auch gegen die 
Gefangenen anderer Natio¬ 
nen verübten Taten nach al¬ 
len Gesetsbüchern der Erde 
unter Strafe gestellt sind 
und mit dem Ablauf kriege¬ 
rischer Handlungen durch¬ 
aus nicht im Zusammen¬ 
hang stehen. 

In dieser Bezeichnung der 
begangenen Untaten als 
Kriegs- oder als NS-Ver- 
brechen, d. h. also als spe¬ 
zifische Exzesse eines ent¬ 
arteten Systems oder dessen 
Vollstreckungsorganen, liegt 
eine wesentliche Trennung 
sowohl in strafrechtlicher 
wie in psychologischer und 
vor allem in historischer 
Sicht. Völkermord kann nie¬ 
mals als eine Kriegshand¬ 
lung gewertet werden und 
verstösst immer gegen die 
Prinzipien des „Kriegs¬ 
rechts“, gegen das Haager 
Abkommen und gegen alle 
anderen Konventionen, die 
über Methoden der Krieg¬ 
führung abgeschlossen wur¬ 
den. 

Wenn man einmal die 
Frage ausschaltet, ob der, 
Begriff ,,Kriegsrecht“ nicht 
in sich schon einen Wider¬ 
spruch darstellt, sind die 
Völker, die sich Kulturvöl¬ 
ker nennen, zu einer Nor¬ 
mierung bestimmter erlaub¬ 
ter und nicht erlaubter 
Handlungen und Tatbestän¬ 
de für den Fall eines Krie¬ 
ges gelangt, die wir hier ak¬ 
zeptieren und jeder weite¬ 
ren Betrachtung zugrunde- 
legen müssen. Man kann 
die Frage stellen, ob die 
Bombardements von Rotter¬ 
dam und Coventry durch die 
NS-Luft waffe mit den gel¬ 
tenden Bestimmungen des 
Kriegsrechts vereinbar wa¬ 
ren. was sicherlich zu ver¬ 
neinen, aber zu diskutieren 
ist. Dass die Einrichtung 
von Gaskammern zur Er¬ 
mordung von Frauen, Kin- 


Noch zu früh 

Jerusalem. — Noch ist 
es verfrüht, von einem 
Scheitern der Mission des 
UN-Emissärs im Mittel¬ 
osten. Gunnar Jarring, 
zu sprechen, so erklär¬ 
te Aussenminister Abba 
Eban in einem Rund¬ 
funk-Interview am ver¬ 
gangenen Wochenende. 

Eban wies darauf hin, 
dass Jarring sich bisher 
nur mit Randproblemen 
wie dem Austausch von 
Gefangenen und dem 
Verbuch zur Säuberung 
des Suezkanals beschäf¬ 
tigte, aber noch nicht 
versucht hat, die wich¬ 
tigsten Streitpunkte zwi¬ 
schen Israel und den ara¬ 
bischen Staaten, die den 
Kern seiner Mission bil¬ 
den, einer Lösung zuzu- 
f»ihren. UTA) 


dem und Männern gegen je¬ 
des Recht verstösst, auch 
gegen jedes Kriegsrecbt, 
steht ausserhalb jeder De¬ 
batte. 

Man hat bei vielen Pro¬ 
zessen gegen die NS-Henkec 
und Folterknechte immer 
wieder den Ein wand gehört, 
dass der Täter sich auf den 
,,höheren Befehl“ berufen 
könne, dass er gehorchen 
und ausführen musste, was 
der Vorgesetzte, in diesem 
Fall meistens die höchste 
NS - Führung an geordnet 
hatte, und dass demzufolge 
der einzelne ,.kleine“ Täter 
keine andere Möglichkeit 
gehabt hat als zu morden, 
zu schlagen oder zu verfol¬ 
gen. In ständiger Recht¬ 
sprechung haben die deut¬ 
schen Gerichte den Grund¬ 
satz entwickelt, dass — ab¬ 
gesehen von vereinzelten 
Ausnahmen — kein Täter 
sich auf den Befehlsnot¬ 
stand berufen könne, weil er 
sowohl das Unrecht des Be¬ 
fehls unschwer erkennen 
konnte, ebenso wie er in kei¬ 
nem Fall irgendwelche für 
ihn oder sein Leben nach¬ 
teilige Folgen befürchten 
musste, wenn er den Befehl 
nicht ausführte. Auch Mord 
auf Befehl bleibt Mord, 
steht unter Strafandrohung 
und ist abzuurteilen. 

Dass von manchen Ange¬ 
klagten der Einwand des 
Befehlsnostandes ad absur¬ 
dum getrieben worden ist, 
wurde vielleicht nirgends so 
deutlich wie in dem Prozess 
des ehemaligen Feldmar¬ 
schalls von Manstein, der 
sich nicht schämte, für sei¬ 
ne Befehle, Anweisungen 
und Erlasse „Führerbefeh- 
le“ heranzuziehen, durch 
welche er gebunden war und 


Palm Springs. — General 
Jigal Allon, Minister des is¬ 
raelischen Kabinetts und ei¬ 
ner der Helden des Befrei¬ 
ungskrieges vom Jahre 1948. 
sprach auf einem Bankett 
der Vereinigten Einheits¬ 
kampagne. Er dankte den 
USA-Juden für die Israel im 
Rahmen der Dringlichkeits- 
Aktion geleistete Hilfe, die 
,,angesichts der schweren 
Last der Verteidigungsko¬ 
sten äusserst wertvoll ist“ 
Er enthüllte, dass 70 Pro¬ 
zent der israelischen Ein¬ 
nahmen für die Landesver¬ 
teidigung bestimmt sind, 
und fügte hinzu, Israel wer¬ 
de ,,in den nächsten Jahren 
noch mehr als vor dem 
Sechstagekrieg für Waffen 
ausgeben müssen.“ 

Einen breiten Raum in 
seiner Ansprache widmete 
der Minister den Beziehun¬ 
gen seines Landes mit Ae¬ 
gypten, dessen Präsident 
Nasser im Befreiungskrieg 
bei Faluya in die Hände Al¬ 
lons gefallen war. Er be¬ 
merkte, wie er Nasser be¬ 
urteile, sei dieser ein ägyp¬ 
tischer Patriot und werde es 
letztenendes nicht zulassen, 
dass sein Land als Preis für 
die militärische Sowjethilfe 
seine Unabhängigkeit, für 
die er selbst gekämpft hat, 
einbüssen könne. Allon wie¬ 
derholte Israels Wunsch 
nach Frieden mit seinen 
Nachbarn und unterstrich 
Israels Bereitschaft, mit al- 


von jeder Anklage entlastet 
werden müsse. Dass das er¬ 
kennende Gericht diesen Ein¬ 
wand nicht anerkannte, ist 
selbstverständlich. Aber die¬ 
ser Vorfall beweist, dass 
selbst ein Feld marschall — 
und dazu noch ein Berufs¬ 
soldat — in hartnäckiger 
Leugnung jeder eigenen 
Verantwortlichkeit zu Ar¬ 
gumenten greift, die nur die 
Verantwortungslosigkeit des 
ganzen Systems enthüllen. 
Dass die jetzige Bundeswehr 
unlängst diesem Marschall 
anlässlich seines 80. Ge¬ 
burtstages einen Zapfen¬ 
streich darbietet und ihn als 
Muster für kommende Ge~ 
nerationen hinstellt, anstatt 
seiner zu vergessen, ist eine 
betrübliche Fehlleistung, von 
der wir nicht annehmen wol¬ 
len, dass sie für den ,.Geist'* 
der Bundeswehr bezeich¬ 
nend ist. 

Alle diese Prozesse, deren 
Ende durchaus noch nich* 
abgesehen werden kann, 
müssen mit erheblichen pro¬ 
zessualen Schwierigkeiten 
rechnen. Dabei ist die Frage 
der Verjährung durch ein 
Spezialgesetz geregelt, weil 
alle davon ausgingen, dass 
diese Art von verbrecheri¬ 
schen Handlungen nicht mit 
dem Hinweis auf Verjährung 
ungesühnt bleiben können. 
Die Rechtssicherheit ist 
nicht dadurch gefährdet, 
dass gewisse Fristen abge¬ 
laufen sind, sondern da¬ 
durch, dass diese Verbre¬ 
chen nicht ihren irdischen 
Richter finden können. Es 
liegt in erster Linie im In¬ 
teresse des deutschen Vol¬ 
kes, diesen inneren Säube¬ 
rungsprozess wenigstens zu 
versuchen. 

Man hat von interessier¬ 


ten arabischen Ländern ein¬ 
zeln oder kollektiv zu ver¬ 
handeln, 

ERKLAERUNG 
IN LONDON 

London. — Der israelische 
Minister Jigal Allon gab 
dem Korrespondenten des 
,,Sunday Observer“, der ihn 
bei seiner Ankunft in Eng¬ 
land interviewte, eine politi¬ 
sche Erklärung ab. Allon 
wird hier als Redner bei 
verschiedenen Veranstaltun¬ 
gen der Einheitskampagne 
auftreten. 

„Israel ist bereit, ohne 
vorherige Bedingungen mit 
einzelnen oder alten arabi¬ 
schen Ländern Sicherheits- 
Abkommen zu schliessen“, 
führte Allon aus. ,,doch wird 
es sich keinen Zollbreit von 
seiner Behauptung bewegen 
dass die heutigen Grenzen 
bestehen bleiben müssen bis 
keine Friedensverträge mit 
den Arabern unterzeichnet 
sind. Wenn es erneut zu ei¬ 
nem Krieg kommen sollte, 
so ziehen wir es vor, ihn an 
den heutigen Grenzen aus¬ 
zukämpfen.“ Er bemerkte, 
dass die israelische Regie¬ 
rung sich über die Vorschlä¬ 
ge einig ist, über die am 
runden Tisch beraten wei¬ 
den soll. Aber das Kabinett 
werde diese Vorschläge 
nicht enthüllen, weil dies 
ernste Verhandlungen über 
den Frieden nicht fördern 
würde. Die Verhandlungen 


ter Seite versucht, dem jü¬ 
dischen Volk oder den Juden 
die ,,Schuld** an diesen Pro¬ 
zessen zuzuschieben. die 
daria besteben soll, dass von 
dieser Seite die Strafverfol¬ 
gung der NS-Täter ,, ver¬ 
langt** worden sei. Es mag 
Juden geben, die von Ra¬ 
ehegefühlen beeinflusst sind, 
eine Erscheinung, die in An¬ 
betracht des Geschehenen 
wohl nicht weiter verwun¬ 
derlich wäre. Wenn es einen 
Hass gegen diese Unmen¬ 
schen gibt, die das getan 
haben, was in allen Prozes¬ 
sen immer wieder als histo¬ 
risch bewiesene Tatsachen 
festgestellt wird, so richtet 
sich dieser Hass weniger ge¬ 
gen die ausführenden Orga¬ 
ne des Dritten Reiches als 
gegen das deutsche Volk in 
seiner Gesamtheit. 

Dieser Hass trat z. B. bei 
der Welttagung des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses in 
Brüssel klar hervor, als ei¬ 
ne g’vssc Zahl von Delegier¬ 
ten, vielleicht die Mehrheit 
überhaupt eine Diskussion 
über das ,.deutsch-jüdische 
Problem“ ablehnten, weil es 
verfrüht 3 .*». diesen Fragen¬ 
komplex selbst mit den ,,an¬ 
ständigen“, d. h. im Hin¬ 
blick auf ihre Vergangenheit 
einwandfreien Deutschen zu 
debattieren Man mag zu 
dieser Vorfrage, jetzt in ein 
deutsch-jüdisches Gespräch 
einzutreten, Stellung neh¬ 
men, wie man will, die Tat¬ 
sache allein, dass man hier 
über zu ernsten innerjüdi¬ 
schen A usein a nder se tzu n ge * 
gelangte, ist nicht allein ty¬ 
pisch. sondern deutet die 
ungeheuren Komplikationnen 
au, die nach dem Massen¬ 
mord am jüdischen Volk zu¬ 
rückgeblieben und keines¬ 
falls überwunden worden 
sind. 

Selbst die Gegner eines 
deutsch - jüdischen Gesprä¬ 
ches wissen, dass es viel¬ 
leicht nicht gerecht ist. alte 
Deutschen für das Gesche¬ 
hene verantwortlich zu ma¬ 
chen. Für sie geht es aber 
nicht um die Frage, ob eine 
Minderheit von dieser Schuld 
auszunehmen wäre oder 
nicht, sondern darum, dass 
alte gewusst und geduldet 
haben, was geschah. Viel- 
leicht hatten viele keine 
Ahnung von den Ausrot¬ 
tungsmassnahmen in Ausch¬ 
witz, Treblinka. Sobibor. 
Maidanek und anderen To¬ 
desfabriken. die von den 
Nazis errichtet worden wa¬ 
ren. Aber .lass man die Ju¬ 


so fügte er hinzu, „müssen 
streng vertraulich geführt 
werden, damit sie Erfolg ha¬ 
ben sollen.“ 

Allon warnte Nasser, die 
Zukunft seines Landes auf 
einen Raketenkrieg zu set¬ 
zen und ..auf den Knopf zu 
drücken“, weil Aegypten 
viel verwundbarer als Israel 
sei. Der Minister vertrat 
die Meinung, dass die Aus¬ 
sichten auf einen Frieden im 
Mittelosten keinesfalls ver¬ 
loren seien, aber er äusser- 
te sich weniger optimistisch 
als vor einigen Monaten. Er 
versicherte, dass Israel es 
vorzöge, mit Nasser Frie¬ 
den zu schliessen als seinen 
politischen Fall zu erleben, 
denn der Frieden mit Ae¬ 
gypten werde nach seiner 
Auffassung den Weg für 
Friedens vertrage mit den 
übrigen arabischen Ländern 
freimachen. (ITA) 


Das politische Panorama 



von SEM FRANKENSTEIN 

„Als Jude bitte ich um Versöhnung“, so lautet die 
2,5 cm hohe Ueberschrift in einer der letzten Ausgaben 
der Nationalzeitung, die sich einter wachsenden Verbrei¬ 
tung erfreut. Darunter kann man zwar in hohen, aber 
nicht mehr so fetten Buchstaben lesen: „Gerechtigkeit 
für Deutschland und Israel *. Auf der rechten Seite des 
Titelblattes prangt ein Bild des früheren „Führer-Stell¬ 
vertreters“ 4 Rudolf Hess, dessen Begnadigung eines der 
ständigen Anliegen der genannten Zeitung ist, wogegen 
übrigens — soweit uns bekannt — von jüdischer Seite 
niemals opponiert worden ist. Autor des Arüke's, der mit 
diesen beiden sensationellen Schlagzeilen überschrieben 
wurde, ist ein Herr Martin Kohn. der offensichtlich zu 
den ständigen Mitarbeitern des Blattes gehört und sich 
selbst als einen Zionisten bezeichnet. Die Soldat««Zeitung 
— so lautet der Untertitel der National- ! Zeitung — hat ei¬ 
ne Vorbemerkung den lichtvollen Ausführungen Kohns 
vorangestellt: „Mit unserem geschätzten Mitarbeiter 
Martin Kohn wissen wir uns einig in dem Streben nacu 
deutsch-jüdischer Aussöhnung, das auch nach noch so 
schwerwiegenden Rückschlägen nicht aufgegeben wer¬ 
den darf. Im Gegensatz zu Kohn glauben wir allerdings 
nicht an die Fiktion eines jüdischen Volkes, noch ver¬ 
mögen wir seine barmherzige Befrachtung des jüngste« 
israelisch-arabischen Krieges und der damit verbunde¬ 
nen ungeheuerlichen Verbrechen zu teilen“. — 

Dann folgen die Ausführungen Kohns, die mit einem 
Angriff gegen den „Jüdischen Pressedienst“ eingeleitet 
werden, der vom ..Zentralrat der .Juden in Deutschland 
herausgegeben und von Dr. van Dam redigiert wird. 
Kohn schreibt: „Der jüngste Vorwurf dieses „Jüdischen 
Pressedienstes“ lautet: „Die Nationalzeitung, die denn 
Zionismus so viele ihrer Spalten widmet, scheint nun¬ 
mehr noch für sich in Anspruch nehmen zu wollen, ein 
zionistisches Organ zu sein“ . Dann nimmt Kohn gegen 
die „mit grossem Eifer“ gegen die Nationalz»eitung ge¬ 
führte Kampagne Stellung und verwahrt sich dagegen, 
dass man das, Blatt mit Adjektiven wie nationalistisch, 
antisemitisch, antizionistisch und pronazistisch tituliert. 

Es wirkt ein wenig einfältig, wenn ein Jude, der von 
sich behauptet, er sei Zionist, in dieser Form gegen an¬ 
dere Juden polemisiert. Dass die Nationalzeitung diese 
Fürsprecher zu Wort kommen lässt, ist ihre Sache Wer 
sich aber selbst ein Urteil über diese Zeitung bilden 
will, der braucht hierfür nicht die Ratschläge und Argu¬ 
mente des Herrn Kohn. sondern kann sich durch eineu 
Blick in die letzten Nummern davon überzeugen, welche 
Richtung das Blatt steuert, welche Auffassungen es ver¬ 
tritt. für und gegen welch#* Personen, Kreise, Parteien 
usw. Stellung genommen wird. Man kann über viele Fra¬ 
gen streiten und debattieren, anderer Auffassung und 
Meinung sein. Immerhin gibt es Grenzen, die jeder den¬ 
kende Mensch sich selber zieht; ausserhalb dieser Gren¬ 
zen gibt es kaum noch Möglichkeiten der Verständigung 
oder Versöhnung. — 

Die von Kohn gewählten Formulierungen sind zu ei¬ 
nem guten Teil entweder naiv oder absichtlich entstel¬ 
lend. Er schreibt z. B.: „Es ist zutreffend, dass die Na¬ 
tionalzeitung der gegenwärtigen Politik Israels kritisch 
gegenübersteht. Ich persönlich bedauere das. Denn ich. 
liebe Israel.“ Was die Nationalzeitung gegen Israel 
schreibt, kann man bei allem Wohlwollen nicht als „kri¬ 
tisch“ bezeichnen. Die Angriffe und Behauptungen ge¬ 
gen Israel sind nicht von sachlicher Stellungnahme son¬ 
dern von Hass diktiert. Allein der so beliebte Vergleich 
der Zionisten mit den Nazis sehliesst jede Debatte aus. 
Daran wird auch nichts geändert, wenn sich die Natio¬ 
nalzeitung für solche Attacken „jüdischer“ Autoren wie 
des Herrn Moshe Menuhim bedient, der erst vor kurzer 
Zeit — in der Nummer vom 10. November 1967 der Na¬ 
tionalzeitung — schrieb: ..Jüdische Nationalisten sind 
ieine Juden, sondern jüdische Nazis“. Das veröffentlich¬ 
te diese Zeitung ausgerechnet am 10. November dem 
Jäge, an welchem die braunen Horden die jüdischen 
Gotteshäuser im Dritten Reich in Brand steckten. 

Die jüdischen Mitarbeiter des Blattes können den 
wirklichen Charakter dieser Zeitung nicht ändern oder 
über deren Ziele hinwegtäuschen. 


den verfolgte, verjagte be¬ 
raubte, ihre Gotteshäuser 
anzündete und alte Juden 
deren man habhaft werden 
konnte, nach dem O ten de¬ 
portierte, war alten bekannt, 
weil sie es mitansahen und 
hiuf-g miterlebten. 

Auch was im Osten mit 
den Juden geschah, war in 
Deutschland kein Geheim¬ 
nis. Zurückkehrende Solda¬ 
ten berichteten ihren Fa¬ 
milien hiervon mit ehrli¬ 
chem Entsetzen, die Ge¬ 
schwister Scholl und ihr 


Kreis wussten es, und wie 
h e auch ungezählte andere 
Auch wer keinen Hass gegen 
das deutsche Volk in seiner 
Gesamtheit empfindet, kann 
sich nicht des Vorwurfes 
entsagen, dass alte eine ge¬ 
meinsame Verantwortung 
für das Geschehen tragen, 
auch wenn sie es willentlich 
nicht güthiesse«. 

Dass aber diese Prozesse 
auf jüdischen Druck oder 
auf jüdische Veranlassung 

(Schluss auf Seite 2) 


AEGYPTEN TRAEGT DIE SCHULD 

Vereinte Nationen. — Ein UN-Bericht betastet 
Aegypten mit der Verantwortung für das Artillerie-Du¬ 
ell. das am 30. Januar über den Suezkanal hinwee 
zwischen Israel und Aegypten stattgefunden hat. 

Der Bericht, den Generalsekretär U Thant her¬ 
ausgab, bestätigt die israelische Beschuldigung dass 
Aegypten Boote in den Nordteil des Kanals entsandte 
obwohl ihm bekannt war, dass Israel solche Operatio¬ 
nen zuzulassen ablehnte, wovon General Odd Bull 
noch am Morgen des gleichen Tages Kairo in Kennt¬ 
nis gesetzt hatte. U Thant unterstützt in diesem Do¬ 
kument auch die israelische Position, dass die Ent¬ 
sendung ägyptischer Boote aus dem Rimsa-See in den 
Nordteil des Kanals eine offene Verletzung des ägyp¬ 
tisch-israelischen Abkommens über die Feuereinstei- 
lung darstellte das die Niehtbenutzung des Kanals 
durch beide Teile beinhaltet. (ITA) 
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Die unbeliebten Prozesse 


(Schluss von Seite 1) 

dwrchgeführt werden, ist ei 
ne Behauptung, deren An¬ 
klage — wäre sie richtig — 
sich »ich* geger die Juden, 
sondern gegen die Deut¬ 
schen wendet. Denn dann 
wim'e das deutsche Volk 
nachträglich die Schande 
der Verbrechen akzeptieren, 
indem es stillschweigend 2 u 
einer neuen Tagesordnung 
ubergeht. Zum Glück ist dies 
nicht der Fall. Diejenigen, 
die für das deutsche Schick¬ 
sal heute die Verantwortung 
tragen, empfinden es nicht 
als eine politische Notwen¬ 
digkeit, diese Prozesse ein¬ 
xuleiten, sondern als eine 
moralische Verpflichtung, 
die Täter vor ein Gericht zu 
stellen. 

Die Ueberfuhrung der Tä¬ 
ter ist nach so vielen Jab-' 
ren meist ausserordentlich 
schwierig. Die wenigen Zeu¬ 
gen der Verbrechen sind zu 
einem guten Teil auch nicht 
mehr s:n Leben. Die Iden¬ 
tifizierung der Täter ist 
nicht einfach, da sie alt 
oder älter geworden sind 
da sie nicht mehr in ihren 
Uniformen herumlaufen, da 
sie sich aus natürlichen 
Gründen verändert haben 
in einem Prozess, der zur 
•Zeit in Hildesheim ahrollt. 
sind vier Angeklagte über 
70 Jahre alt (71, 72. 75 und 
76). Wenn man die Ereignis¬ 
se um 25 Jahre zurücklegt 
müssen schon rein körperli¬ 
che Veränderungen an den 
Angeklagten vorgegangen 
sein, wie r sie in einem sol- 
hen Zeitlauf selbstverständ¬ 
lich sind. 

Der Vorwurf der verspä¬ 
teten oder späten Durchfüh¬ 
rung dieser Prozesse kann 
den verantwortlichen deut¬ 
schen Stellen nicht erspart 
bleiben. Es bleibt unver¬ 
ständlich, wie langsam die 
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deutschen Behörden übe;' 
«las Verschulden der unter 
Anklage gestellten früheren 
NS-Leute informiert werden. 
Schliesslich handelt es sich 
in der überwiegenden Mehr 
heit der Fälle um Uebelfä- 
ter. denen nicht vereinzelte 
Straftaten sondern Beteili¬ 
gung aii Massenmorden vor¬ 
geworfen wird. Da gibt es 
einen früheren Legationsrat 
des Auswärtigen Amtes in 
Berlin, dem neben der De¬ 
portation und physischen 
Vernichtung von 11.343 bul 
garischen Juden ausserdem 
vorgehalten wird, er habe 
den Transport von 20.000 
griechischen Juden nach 
Auschwitz veranlasst. Also 
insgesamt 31.343 Juden hat 
dieser Mann auf seinem Ge¬ 
wissen. Trotzdem konnte er 
von 1938 bis 1963 im Bundes¬ 
verteidigungsministerium zu- 
l etzt als Oberregierungsrat 
arbeiten .. Erst dann wur¬ 
de eT unter dem Verdacht 
dieser strafbaren Handlun¬ 
gen vom Dienst suspen¬ 
diert... Dass es sich hierbei 
durchaus um keinen Einzel¬ 
lall handelt, wird nicht be 
otritten werden. 

Dieses Beispiel leitet zu 
einem anderen Problem 
über, das bei der Verfolgung 
der NS-Verbrechen bisher 
keine zufriedenstellende Lö¬ 
sung gefunden hat, wobei 
auf die Ursachen im einzeln 
ren nicht eingegangen se\ 
Es handelt sich nicht nur 
um die Frage, aus welchen 
Gründen die Täter so spät 
ermittelt und vor Gericht 
gestellt wurden, sondern um 
eine grosse Reihe von Fäl¬ 
len. die man offensichtlich 
mit voller Absicht bisher 
nur in wenigen Ausnahmen 
?v.r Verantwortung zog: die 
sogenannten Schreibtisch¬ 
mörder. Hierunter werde. t 
jene früher führenden oder 
in leitenden Stellen sitzen 
den hohen Beamten ge¬ 
meint, die zwar nicht selbst 
und nicht unmittelbar gefol¬ 
tert nnd getötet haben, aber 
für die Anordnung und 
Durchführung der grausa¬ 
men Massnahmen die Ver- 
anwortung tragen, die zum 
Massenmord führten. 

Als der typische Fall wird 
der des ehemaligen Staats¬ 
sekretärs des verstorbenen 
Bundeskanzlers Adenauer. 
Dr. Globke, angesehen, der 
im früheren Reichsinnenmi¬ 
nisterium einen entschei¬ 
denden Posten innegehabt 
und einen Kommentar über 
die Rassengesetze geschrie- 
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ben hat. Der Fall blieb ois 
heute einlach deswegen un¬ 
geklärt, weil man Herrn Dr 
Globke nicht vor Gericht 
stellte. Warum? Eine befrie¬ 
digende Antwort auf die c 0 
einfache Frage w>urde bis¬ 
her auch nicht erteilt 

ln diesem Zusammenhang 
werden ferner immer wieder 
Anschuldigungen gegen Di¬ 
rektoren der IG-Farben er¬ 
hoben, auf deren Veranlas¬ 
sung die Giftgase für die 
Au Schwitzer Gaskammern 
geliefert worden sind. Eini¬ 
ge der damals mitwürkendeü 
Direkto/en sollen auch heu¬ 
te noch hohe Positionen in 
diesem oder, in anderen 
Konzernen bekleiden. Auch 
gegen sie wurde bis heute 
kein Verfahren eröffnet. 

Die Reihe der bekannten. 

; ber unb heiligten Schreib- 
tischmörri« r ist lang. Nicht 
mit Unrecht wird immer 
wieder von den angeklagter 
KZ-Schindern die Frage auf¬ 
gerollt, warum sie vor Ge¬ 
richt gestellt werden, wäh¬ 
lend diejenigen, die an den 
Schreibtischen die Mordplä- 
ne entwarfen, ungestraft 
bleiben würden. Eine zufrie¬ 
denstellende Antwort auf 
diese Frage können nur die 
deutschen Behörden selbst 
geben, sind sie aber bisher 
schuldig geblieben. 

Eine Reihe von Strafver¬ 
fahren stehen nur in mittel¬ 
barem Zusammenhang mit 
diesen allgemeinen NS-Pro- 
zessen: Hierbei handelt *\s 
sich um Verfahren, die ge¬ 
gen ehemalige Nazis einge¬ 
leitet worden sind, weil sie 
falsche Aussagen vor Ge¬ 
richt gemacht haben, um 
sich oder andere zu schüt¬ 
zen. Der bekannteste Fall 
ist der des ehemaligen ho¬ 
hen Ministerialbeamten Via¬ 
ion, der selbst von den Vor¬ 
gängen aus seinem engsten 
Amtsbereich nichts gewusst 
haben will. Aber Viaion ist 
einer von vielen. 

Kürzlich w jrden vier Zeu¬ 
gen im Wuppertaler Bi?ly- 
stok-Prozess verhaftet, die 
ebenfalls unrichtige Aussa¬ 
gen gemacht haben sollen. 
Vier Polizeibeamte, von *e- 
i.en d»*ei bis zu ihrer Ver¬ 
haftung im Dienst waren, 
hatten trotz wiederholter 
Ermahnungen des Vorsit¬ 
zenden und der Staatsan¬ 
waltschaft. die Wahrheit zu 
sagen, immer wieder be¬ 
hauptet, von den Ersehie- 
ssungen in Bialvstok nichts 
Bemerkt nnd nicht gehört .»« 
haben. Alle vier gehörten 
während der Vernicht ungs- 
aktion dem Stab des Polizei¬ 
bataillons 369 an. Dreizehn 
Mitglieder dieses Bataillons 
stehen in Wuppertal vor Ge¬ 
richt. Ein Kriminalpolizist 
hatte während einer Ver¬ 
handlungspause gehört, dass 
ein Zeuge zu den drei ande- 


U$A-Flugzeuge für Israel 

Washington. — Die Lieferung von Skyhawk-Bom¬ 
benflugzeugen an Israel wird fortgesetzt, obwohl die 
Mobilmachung von Reserven der Luftwaffe für den 
Konflikt in Ostasien verfügt worden ist und dies die 
Einstellung der Sendungen nach Israel und andere 
Länder bedeuten könnte. 

Nach Aussage der USA-Behörden begannen die 
Lieferungen der Skvhawks nach Israel in der letzten 
Dezemberwoche. Die Herstellung dieser Maschinen, 
an denen auf Wunsch Israels Aenderungen vorgenom¬ 
men wurden, ist inzwischen weit vorgeschritten und 
durch neue Aufträge der USA-Luftw affe bisher nicht 
verzögert worden. Allerdings könnte eine weitere Zu¬ 
nahme der ncrdamerikanischen Anforderungen an die 
Flugzeugindustrie die Ue'berbeanspruchung der Flug¬ 
zeugfabriken im Lande verursachen und die Liefe¬ 
rungen an Israel und andere Länder ungünstig beein¬ 
flussen. (ITA) 


ren gesagt hat. sie sollen i 
keine Namen nennen 

Immer wieder fragt man. 
aus welchen Gründen diese 
Leute, die einst die Macht 
hatten, über Leben und Tod 
Unschuldiger zu bestimmen, 
so wenig Zivilcourage auf- 
bringen. um wenigstens heu¬ 
te ihre Verbrechen zuzuge¬ 
ben. Sie alle spekulieren 
darauf, dass es keine Zeu¬ 
gen gibt, die sie identifizie¬ 
ren und über ihre Untaten 
aus eigener Sicht und aus 
eigenem Erleben berichten 
kennen. Die Verworfenheit 
des NS-Systems tritt in der 
Feigheit dieser Angeklagten 
erneut in seiner ganzen 
Schrecklichkeit hervor. Sie 
alle hatten den Mut, hem¬ 
mungslos zu morden, aber 
haben nicht den Mut, ihre 
Verbrechen einzugestehen, 
von Ausnahmen, die es im¬ 
mer gibt, abgesehen. Aber 
gerade dieses Leugnen ist 
für die NS-Verbrecher ty¬ 
pisch. — 

Nicht nur als Reinigungs¬ 
aktion einer furchtbaren 
Vergangenheit sind die un¬ 
beliebten Prozesse wichtig 
Die Lüge von den jüdischen 
Uebertreibunsen des Ge¬ 
schehens unter der Herr 
schaft des Dritten Reiches 
ist durch das umfangreiche 
historische Material zerstört 
worden, das von den Staats¬ 
anwaltschaften zusammen¬ 
getragen nnd von den Ge¬ 
richten in weitem Umfang 
bestätigt worden ist. Der 
Völkermord, den die Nazis 
begangen haben, ist keine 
Legende, sondern eine trau¬ 
rige Wahrheit. 


Neue Banknoten 

Tel Aviv. — Die israeli¬ 
sche Nationalbank bereitet 
die Ausgabe neuer Bankno¬ 
ten vor, auf welchen be¬ 
rühmte Juden der Gegen¬ 
wart dargestellt werden 

Die Fünf-Pfund-Note wird 
der Kopf Albert Einsteins, 
die Zehn-Pfund-Note das 
Porträt von Chaim Nachman 
Bialik und die 50-Pfund-No- 
te das Bild von Chaim Weiz- 
mann zieren. Zusätzlich 
werden auch erstmalig 106- 
Pfund - Noten ausgegeben 
werden: sie werden Theodor 
Herzl darstellen. 
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Mahnmal in Rotterdam 

Zum Gedenken an die in 
Konzentrationslagern umge¬ 
kommenen 12.000 Juden aus 
Rotterdam wurde ein Mahn¬ 
mal in Form dreier Reliefs 
an der Aussenwand der Syn¬ 
agoge enthüllt. Nach Beden¬ 
ken der rabbinischen Auto¬ 
ritäten soll das Relief, das 
eine menschliche Figur dar¬ 
stellt und deshalb nach der 
Halacha an einer Synagoge 
nicht angebracht werden 
darf, in einen zu pflanzen¬ 
den Garten bei der Synago¬ 
ge verbracht werden. 
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London. — Auf den Bah¬ 
rein-Inseln im Persischen 
Golf, die heute noch unter 
britischem Protektorat ste¬ 
hen, .lebten 1948 noch 422 
Juden, heute sind es etwa 
*50 Personen aus 15 Fami¬ 
lien. Die Auswanderung er¬ 
folgte zumeist nach Israel 
Von Kairo aus wird ge- 
ven das Bestehen des bri¬ 
tischen Protektorats mit der 
Begründung voreegangen, 
iass der britische Kolonia¬ 
lismus dem Zionismus eine 
Gelegenheit zum Eindrin¬ 
gen in den arabischen Raum 
gegeben haben. 
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An» XXIX. — N® KSS — * 


Die Schiffahrt im Suezkanal 


Die Frage der im Suezka- 
lial blockierte« Schifte hat 
die OeffeatlichkeK in den 
letzte« Woche« mehrmals 
beschäftigt. Die Aegypter 
kündigten (einseitig» an, 
an, dass die Schiffe flott ge¬ 
macht werden sollten, da¬ 
mit der Verkehr durch den 
Kanal wieder aufgenommen 
werden kan«. Israel liess so¬ 
fort wissen, dass es mit ei¬ 
ner einseitigen Regelung 
keineswegs einverstanden 
sein werde, denn keine 
Schitfsbewegung im Kanal 
konnte nach dem Sechstage- 
krteg ohne die israelische 
Zustimmung erfolgen. Da 
Israel nicht ruhig zusah, wie 
die Aegypter, ohne auf Is¬ 
rael zu achten, mit ihren 
Bergungs- und sonstigen 
Arbeitea' beginnen wollten, 
kündigten die Aegypter nun¬ 
mehr an, dass die Schiffe 
liegen bleiben werden, bis 
eine internationale Gesamt- 
regelung der Nahost-Frage 
erfolgt sein wird. 

Es dürfte das erste Mal 
in der Geschichte sein, dass 
die freie Durchfahrt durch 
den Suezkanal von Israel 
abhängt. Diese Tatsache al¬ 
lein ist wert, dass man sie 
festhält. 

Die törichte und von blin¬ 
dem Hass diktierte Politik 
Nassers hat ihn de facto ent- 


von B. B. SAMUEL 



machtet. Auch wen« man 
davon absehen wollte, dass 
Aegypten heute kein freies 
und unabhängiges Land 
mehr ist. sondern in seinen 
Entscheidungen weitgehend 
von den Machthabern des 
Kreml abhängt, hat sich 
Nasser durch seine sinnlose 
Angriffspolitik gegen Israel 
aller Möglichkeiten einer 
verständigen und für ihn eh¬ 
renvollen Lösung des Kon¬ 
fliktes selbst beraubt. Ae¬ 
gypten, das immer den An¬ 
spruch auf die Hegemonie 
in der arabischen Welt er¬ 
hoben hat, das mächtige Ae¬ 
gypten, vor dem sich Lon¬ 
don und Paris, Washington 
und Moskau gleichzeitig 
verbeugten, um die Gunst 
eines Nassers zu erhaschen 
damit er gestatten solle, 
dass die reichsten und 
mächtigsten Staaten der Er¬ 
de ihm Waffen und Materia¬ 
lien liefern und Kredite ge¬ 
währen. so viele er nur wol¬ 
le, dieses selbe Aegypten ist 
nun in seinen Dispositionen 
über sein eigenes Territori¬ 
um nicht mehr frei, sondern 
muss sich das Diktat sei¬ 
nes Handelns von Israel vor¬ 
schreiben lassen... 

Aber nicht genug damit 
Um seine Ohnmacht nicht 
eingestehen zu müssen, be¬ 
nutzt man in Kairo den Vor- 
wand, aus eigenem Ent¬ 
schluss mit einer Räumung 
der Kanalzone bis zur end¬ 
gültigen Regelung der Nah¬ 
ostkrise warten zu wollen. 
Was soll diese Wendung be¬ 
sagen? Es kann doch nur 
angenommen werden, dass 
damit die Entscheidung den 
Aegyptern aus der Hand ge¬ 
nommen werden solle, wo¬ 
mit sie im vornehinein ihr 
Einverständnis aussprechen 
Die Aegypter waschen sich 
die Hände in Unschuld, 
schieben die Verantwortung 
dafür, dass der Kanal nicht 
befahren werden kann, ein¬ 
seitig Israel zu, und hoffen 
die anderen Mächte, die an 
der Kanalschiffahrt interes¬ 
siert sind, werden nunmehr 
mit Israel in Verhandlungen 
eintreten oder Israel unter 
Druck setzen, dass es keine 
Schwierigkeiten bei weite¬ 
ren Räumungsarbeiten in 
der Kanalzone machen wer¬ 
de oder solle. — 

Dabei sind für alle Streit¬ 
fragen in den wenigen in¬ 
ternationalen Abkommen, 
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die bestehen. Vorkehrungen j 
getroffen worden, und die 
Aegypter und andere arabt- j 
sehen Linder brauchten ] 
sich nur dieser Abmachun¬ 
gen zu bediene«, um ein Ge¬ 
spräch und damit die Ver¬ 
handlungen mit Israel in 
Gang zu bringen. Genau das 
aber wollen sie verhindern. 
Die Zeiten sind jedoch vor¬ 
bei. wo sie einseitig bestim¬ 
men konnten, was gesche¬ 
hen solle. Israel verfügt 
heute übe«' alte Machtmittel, 
sich erfolgreich jedem di¬ 
plomatische« und militäri¬ 
schen Schachzug zu wider¬ 
setze«. So schnell wird doch 
selbst Nasser nicht den letz¬ 
ten Gefangenen - Austausch 
zwischen Israel und Aegyp¬ 
ten vergesse«: 4.900 Aegyp¬ 
ter gegen zehn Israelis. Und 
dabei hatten die Israelis 
mehr ägyptische Generäle 
und hohe Offiziere zurückzu¬ 
geben, als die Aegypter 
überhaupt Gefangene ge¬ 
macht hatten . 

Ohne die Kräfte und Mög¬ 
lichkeiten Israels zu über¬ 
schätzen, was sicherlich 
auch falsch wäre, besteht 
auch keine Veranlassung, 
unter de« sich wiederholen¬ 
den Drohungen der Araber 
oder ihrer Hintermänner zu¬ 
sammenzuschrecken. Israel 
war (politisch) immerhin 
stark genug, das Karnpfge- 
schrei eines de Gaulle abzu- 
wenden und vor der Oef- 
fentlichkeit seine eigene Po¬ 
sition zu stütze« und die de 
Gaulles zu schwächen. Das 
sind Tatsachen, an de¬ 
nen niemand vorbeizusehen 
braucht. De Gaulles ,,Schlag 
gegen Israel“ war ein ua- 
vorgeseher.er Fausthieb ins 
Leere, wobei wir nicht ver¬ 
kennen, dass selbst der da¬ 
neben gegangenen Schlag 
geschadet hat, auch wenn 
heute de Gaulle selbst sich 
ernsthaft darum bemüht, 
die Richtung seines Husa¬ 
renrittes ein wenig abzuän¬ 
dern 

Inzwischen bemüht sich 
der Delegierte des UN4[>e- 
neralsekretärs U Thant, 
Gunnar Jarring. offensicht¬ 
lich ehrlich darum, eine Lö¬ 
sung der Krise zu suchen, 
die sich nunmehr schon über 
Jahrzehnte hinschleppt. Das 
ist eine schwierige Aufga 
be, zu der man dem unent¬ 
wegten Jarring nur Erfolg 
wünschen kann. Der neue 
UN-Unterhändfer hat sich 
dessen erinnert, dass es 
Verträge zwischen Israel 
und seinen vier Nachbarn 
Aegypten, Transjordanien 
Libanon und Syrien gäbe 
und dass seinerzeit ge¬ 
mischte Waffenstiüstands- 
kommissionen eingesetzt 
worden waren, um auftre. 
tende Differenzen za regeln 
Nun sind die alten Waffen¬ 
stillstände durch die ver¬ 
schiedenen arabischen Krie¬ 
ge längst überholt. Aber der 
Organismus dieser Kommis¬ 
sionen dürfte sich leicht 
wieder in Gang setzen und 
damit für friedliche Zwecke 
nutzbar mache« lassen. 


Jedenfalls haben die er¬ 
sten Fühlungnahmen Jar- 
rings die Bereitschaft dreier 
Nachbarn Israels zu Bespre 
chungen in diesem Rahmen 
ergebe«: Aegypten, Trans¬ 
jordanien u«d Libanon sind 
verhandlungsbereit. Ueber 
Syrien fehlt jede Informa¬ 
tion. Nun muss man wissen, 
dass mit dem Libanon im 
Grunde Differenzen tatsäch¬ 
licher Art nicht bestehen, 
dass dieses an sich Israel 
geger über friedliche Land 
nur dann feindselig wird, 
wen« es darum geht. Rede« 
auf den Tribünen der UN zu 
halten oder als Fahnenträ¬ 
ger der arabischen Sache 
aufzutrete«. Im Grunde ge¬ 
nommen aber will Libanon 
Friede« mit Israel, von dem 
ihm ganz im Gegensatz zu 
anderen seiner Nachbarlän¬ 
der, z. B. im Gegensatz zu 
Syrien, keine Gefahr droht 

Aegypten hat seine Zu¬ 
stimmung zu solchen Sit¬ 
zungen der gemischten Waf¬ 
fenstillstands - Kommission 
gegeben, nachdem es sich 
zehn Jahre hindurch gewei¬ 
gert hatte. Nachdem die 
Frage der Säuberungsarbei¬ 
ten im Kanal in ein neues 
Stadium getreten ist. weiss 
man nicht recht, ob die Ae¬ 
gypter ihre ursprüngliche 
Zusage aufrecht erhalten 
oder einen neuen Vorwand 
suchen werden, diese« Be¬ 
sprechungen fernzubleiben. 

Derartige Fühlungnahmen 
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Synageg* geschaendet 

Kopenhagen. — Die Syn¬ 
agoge in der Krystalgade im 
Zentrum Kopenhagens ist 
geschändet worden. Mit wei- 
sser Farbe hatte« Unbe¬ 
kannte Gebäude und Gitter 
mit Hakenkreuzen und anti¬ 
semitischen Schtagwocten 
bemalt. (AWZ» 

Noch 900 Thorarellen 

Jerusalem. — Die jüdi¬ 
sche Gemeinde i« Rum^fiea 
hat weitere 90t) Thora-Rol¬ 
len nach Israel gesandt Die 
Zeremonie der Entgegen¬ 
nahme der Thora-Rolle« er¬ 
folgte im Beisein des rumä¬ 
nischen Oberrabbiners Dr 
Mosche Rose« in Jerusalem 


in de« gemeinsame« UN- 
Kommissione« könne« nütz¬ 
lich sein. Israel ist a« sol¬ 
chen Unterhaltungen uur in¬ 
teressiert, wenn sie zu einer 
Friedensverhandlung führet» 
würden. Denn Israel will 
nicht neue Zwischenlösun¬ 
gen suchen, sondern den 
wirklichen Friede« mit sei¬ 
nen Nachbarn herstelten, 
der eine normale und laubi¬ 
ge Entwicklung Israels wie 
des ganzen Gebietes ermög¬ 
lichen wird. — 


Spaniens jüdische 
Gemeinden 

Genf. — Dem Jüdischea 
Gemeinderat i« Spanien 
sind nunmehr sieben Ge¬ 
meinden angeschlossen. Vor 
einem Jahr gab es nur in 
Madrid. Barcelona, Ceuta 
und Mililla ein Gemeinde- 
Juden in Malaga. Sevdla 
und Teneriffa kleine doch 
sehr aktive Gemeinden ge¬ 
leben. Inzwischen haben die 
bildet. (OJI) 
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Wo Salome tanzte 


..Eine Terrasse im Palast 
Von Herodes . rechts eine 
Freitreppe, links hinten ei¬ 
ne alte Zisterne, umfriedet 
von einer grünen Bfonze- 
mauer. Mondlicht“. So lau¬ 
tet die Anweisung für die 
Szenerie in Oskar Wilde s 
„Salome“. Als ich im ver¬ 
gangenen Winter das ero¬ 
tisch-schwüle Werk in der 
bekannten Vertonung von 
Richard Strauss in der Wie¬ 
ner Oper sah — inszeniert 
von dem inzwischen ver¬ 
storbenen Wieland Wagner 
— hatte ich nicht erwartet, 
die Szenerie mit Terrasse. 
Treppe und Zisterne bald 
im Original zu sehen — 
wenn auch nicht im Mond¬ 
licht. 

Die Sonne brennt auf di<- 
Ruinen des biblischen Sa- 
maria, nicht weit von Nab¬ 
lus. Von der W T ilde-Strauss’- 
schen Konzeption fehlt das 
Erotische: nur die Schwüle 
ist geblieben. 32 Grad im 
Schatten — soweit es ihn 
gibt. Hier hatte 926 vor 
unserer Zeitrechnung König 
Omri die Hauptstadt des 
Reiches Israel errichtet* 
hier hatte nach dessen Zer¬ 
störung König Herodes die 
Stadt wieder auf gebaut und 
sie zu Ehren von Kaiser 
Augustus Sebastaea genannt 
(Sabastos ist das griechi¬ 
sche Aequivalent für erha¬ 
ben — augustus). 

Vor etwa dreissig Jahren 
wurden in zwei Expeditio¬ 
nen. an denen sich ausser 
der Hebräischen Universität 
in Jerusalem die Britische 
Schule für Archäologie, de** 
Palestine Exploration Fund 
und die Harvard Universi¬ 
tät beteiligten, Reste der 
verschwundenen Pracht aus- 


von Herbert Freeden 

gegraben — Forum, Stadt¬ 
mauer, Stadium, Amphi¬ 
theater und die Säulen eines 
Tempels des Augustus. 

Im Jahre 1185 berichtete 
ein griechischer Pilger na¬ 
mens Phokas: ..In der Mitte 
des oberen Stadtteiles ist 
ein Hügel. Auf ihm stand 
der Palast des Herodes, wo 
das Fest stattfand und jenp 
verruchte Prinzessin ge¬ 
tanzt und das heilige Haupt 
von Johannes dem Täufer 
als Belohnung für ihren 
Tanz empfangen hat“. 

Ein verschlafener Tor¬ 
wächter, mit der arabischen 
Kefiye als Kopfbedeckung 
sperrte für uns die Moschee 
auf. die auf diesem Platz 
errichtet wurde. Er hat das 
viele Jahre als Angestellter 
des transjordanischen Mi¬ 
nisteriums für Touristik ge¬ 
tan, und er setzt diese Tä¬ 
tigkeit auch unter der Aegi- 
de des israelischen Touri¬ 
stenbüros fort. Selbst seinen 
in Amman 1961 gedruckten 
Führer durch Samaria \ er¬ 
kauft er weiter. 

Johannes, auf arabisch 
Nebi Yahva, wird von den 
Moslems nicht weniger ver¬ 
ehrt als von den Christen. 
Die Moschee ist neueren 
Datums. Von der Kreuz¬ 
fahrerkirche, die jener grie¬ 
chische Pilger beschrieben 
hatte und die auf den Rui¬ 
nen einer byzantinischen 
Kirche gebaut war, existie¬ 
ren nur noch die Grund¬ 
mauern. Wir steigen 21 Stu¬ 
fen hinab in eine Höhle., 
ist es die ausgetrocknete 
Zisterne in Oskar Wilde’s 
Szenarium, in der Johan¬ 
nes gefangen gehalten 
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wurde, bevor er aufstieg, 
als Salome ihn zu sehen 
wünschte? 

ln der Höhle ist eine 
Krypta. Zur Zeit Kaiser Ju¬ 
lians, im 4. Jahrhundert 
brachen Heiden in das Ge¬ 
wölbe, öffneten das Grab, 
in dem man Johannes ver¬ 
mutete, verbrannten den 
Leichnam und streuten die 
Asche in alle Winde. Das 
hat jedoch die Pilger nicht 
davon abgehalten, auch in 
den darauf folgenden Jahr¬ 
hunderten die Wallfahrt zu 
dieser Krypta fortzusetzen. 

Terrasse, Treppe, Zyster- 
ne — eine ideale Szenerie 
für eine Aufführung vor. 

Salome“. Es ist alles da 
wie die Phantasie es er¬ 
träumt. Welch eine Wir¬ 
kung, wenn der Schauspie¬ 
ler aus derselben Gruft auf- 
stiege, aus der Johannes 
kam, welch ein dramati¬ 
scher Höhepunkt, wenn die 
Enthauptung im Spiel auf 
dem authentischen Platz 
der Historie stattfände! 

Allerdings, so malerisch 
der Ort ist, ganz authen¬ 
tisch scheint er nicht zu 
sein. Der Geschichte nach 
soll Johannes der Täufer 
auf Befehl von Herodes An- 
tiphas in Machaerus jen¬ 
seits des Toten Meeres ent¬ 
hauptet worden sein. Sein 
Rumpf, so wird berichtet 
wurde von seinen Jüngern 
geborgen und in Sebastaea 
begraben. Aber was ge¬ 
schah mit seinem Kopf? Es 
heisst, er wurde versteckt 
Salome selbst dürfte keine 
Zeit dafür gehabt haben 
denn entsetzt befahl der 
König, als sie den Mund 
des abgeschlagenen Hauptes 
küsste: ..Tötet jenes Weib!“. 
Die Wilde'sche Tragödie 
schliesst: ..Die Soldaten 

stürmen vorwärts und zer¬ 
malmten unter ihren Schil¬ 
den Salome, die Tochter der 
Herodias, Prinzessin von 
Judäa“. 

So wird es ihrer Mutter 
Herodias zugeschrieben, den 
Kopf des von ihr gehassten 
Täufers verborgen zu ha¬ 
ben. Unser Torwächter 
führt uns zu den Ueber- 
bleibseln eines Klosters aus 
dem 12. Jahrhundert, der 
,.Kirche des Wiedergefun¬ 
denen Hauptes“. Man kann 
mit Mühe noch die Reste 




NACHRICHTER 
AUS ISRAEL 

INVESTITIONEN 

Die Histadrut will im 
nächsten Jahr 60 Millio¬ 
nen IL Investitionskapital 
bei befreundeten Gewerk¬ 
schaftsbewegungen in Eu¬ 
ropa und Amerika mobili¬ 
sieren. 

NEUE HOTELS 

Für die Errichtung neuer 
Hotels in Israel, deren Bau 
mit einem Kostenaufwand 
von 70 Millionen IL dem¬ 
nächst beginnen soll, hat die 
Regierung 30 Millionen IL 
als Anleihen zur Verfügung 
gestellt. 

AUSSENHANDEL 


JEVVISH AGENCY EHRTE DIE GENERAELE. — Unser 
Bild zeigt den scheidenden Generalstabschef, General RA- 
BIN, Dr. Nachuni Goldmann, den Präsidenten der Zioni¬ 
stischen Weltorganisation und den neuen Generalstabs¬ 
chef des israelischen Verteidigungheeres BAR-LEV. 


NEUE BUECHER 


Max Brusto: Im schweizer 
zer Rettungsboot, Dokumen¬ 
tation, erschienen im Star- 
czewski - Verlag, München. 
1967. — 

In der letzten Zeit sind ei¬ 
ne Reihe von Publikationen 
herausgekommen, die sich 
mit dem Schuldanteil der 
alliierten Staatsmänner an 
der jüdischen Katastrophe 
während der Herrschaft des 
Dritten Reiches beschäfti¬ 
gen. In diesem Zusammen¬ 
hang wurden auch, leider 
begründete Anklagen gegen 
die neutralen Länder, vor 
allem gegen die Schweiz, 
erhoben. Das vorliegende 
Buch von Max Brusto be¬ 
schäftigt sich mit diesem 
Thema. 

,,Im schweizer Rettungs¬ 
boot“ ist ein glänzend ge¬ 
schriebener Erlebnisbericht 
eines Juden aus Deutsch¬ 
land, der sich in die Schweiz 
unter vielen Mühen und 
nach aufregenden Erlebnis¬ 
sen retten konnte. Die Hal¬ 
tung der schweizer Behör¬ 
den. ihre Ablehnung, Flücht¬ 
lingen ein Asyl zu gewäh¬ 
ren, ihre Anweisung an al¬ 
le Grenzstellen, alle Versu¬ 
che von Flüchtlingen zur 
Grenzüberschreitung zu ver¬ 
hindern und diejenigen, die 
als Illegale ins Land ge¬ 
kommen waren, wieder „zu¬ 
rückzustellen“. haben sehr 
viele jüdische Leben geko¬ 
stet. Die F te der 
schweizer Bürge.* * gegen die¬ 
se Massnahmen zwangen 
die Behörden. Flüchtlinge 
aufzunehmen. Jm Verlauf 


on ein paar verblichenen 
Fresken erkennen. Eines 
eigt die gehobene Hand des 
lenkers, die zum Schlag 
;egen Johannes ausholt; ein 
weites eine Gruppe, wie 
ie sich um das Haupt des 
ohannes schart, das an 
liesem Platz wiedergefun- 
len worden sein soll. 

Es tut dem arabischen 
Fremdenführer leid, uns 
enttäuschen zu müssen. Er 
tan n uns das Haupt nicht 
-eigen, denn obwohl es hier 
iuf mysteriöse Art wieder- 

*efunden sein soll, ist es 
ebenso mysteriös wieder 
/erschwunden, vor Jahr- 
lunderten schon. Wie und 
,vann kann er nicht sagen. 
Er scheint traurig darüber, 
lass die Stätte, die er be¬ 
deut, jenes Heiligtum nicht 
mehr enthält. Nur als er 
uns mitteilt, wo das Haupt 
liegt, leuchteten seine Au¬ 
gen auf — in Damaskus. 
Der Ruhm von Sebastaea 
mag zwar darunter leiden 


efindet, 
lann offe 
timmung* 


versetzt 


der Kriegsjahre hatten sich 
über 21.000 Flüchtlinge zu¬ 
sammengefunden, abgese¬ 
hen von den 6.500, die be¬ 
reits früher gekommen wa¬ 
ren. 

Das Buch Brustos liest 
sich wie ein aufregender Ro¬ 
man, aber ein Roman, der 
keiner ist, sondern das Le¬ 
ben von Juden in ihrer Not 
schildert und Tatsachen zu¬ 
sammenträgt, die zugleich 
ein erschütterndes Bild des¬ 
sen geben, was damals alles 
möglich war, selbst in ei¬ 
nem Lande wie der Schweiz. 

Flavio Alcaraz Gomes: 
Morir por Israel, Editorial 
Ergon, Buenos Aires, 1968. 

Der Autor ist Kriegs'korre- 
spondent, ein Brasilianer, 
der den Sechstagekrieg mit¬ 
gemacht hat. Er selbst be¬ 
zeichnet sich als 'einen 
Freund der Araber und der 
Juden, der Araber, die in 
der Wüste fielen, und der 
Juden, die für Israel star¬ 
ben. 

Dieses Buch ist nicht das 
erste, das uns ein Kriegs¬ 
korrespondent und Augen¬ 
zeuge der Geschehnisse des 
Juni 1967 vorlegt. Auch 
nach dem Churchills (La 
guerra de los seis dias, er¬ 
schienen bei Candelabro) 
ist dieses Buch des brasilia¬ 
nischen Journalisten durch¬ 
aus aktuell, beide Berichte 
ergänzen sich, geben einen 
tiefen Einblick in den Gang 
der Ereignisse und schil¬ 
dern die Bereitschaft der Is¬ 
raelis, für ihr Land zu le¬ 
ben und zu sterben. 

Alcaraz Gomes hat seine 
aufregenden Ausführungen 
mit einigen Tabellen er¬ 
gänzt, die das Kriegspoten¬ 
tial der Israelis und ihrer 
arabischen Gegner gegen- 


Das Aussenhandelsdefizit 
in den ersten neun Mona¬ 
ten des Jahres 1967 betrug 
150 Millionen Dollar gegen¬ 
über 259 Millionen Dollar in 
den Monaten Januar bis 
September 1966. Die Importe 
sind in dieser Zeit um etwa 
100 Millionen zurückgegan¬ 
gen, während die Ausfuhr 
um 21 Millionen Dollar 
stieg. 

FUER DAS AUSLAND 

Wissenschaftliche Ueber- 
setzungen wurden im ver¬ 
gangenen Jahr im Werte 
von 1,1 Millionen Dollar ex¬ 
portiert. 

STADT DER JUGEND 

Kürzlich fand in Haifa die 
Grundsteinlegung für eine 
, Internationale Stadt der 
Jugend“ statt. Zunächst 
sind für den Bau 1,1 Millio¬ 
nen IL vorgesehen — unter 
Beteiligung der UNESCO. 
Die Jugendstadt soll bereits 
im Sommer nächsten Jahres 
eröffnet werden und wird 
zunächst 500 Jugendliche 
aufnehmen können. Die 
Stadt Haifa stellte 800 Du- 
nam Boden zur Verfügung. 

WETTERSTATIONEN 

Das Israelische Meteoro¬ 
logische Institut beschloss 
die Errichtung von zunächst 
vier Stationen im Westufer¬ 
gebiet des Jordan. 

KARPFEN 

Als Versuchssendung wur¬ 
den 30 Tonnen tiefgekühlte 
Karpfen aus Maavan Zwi 
nach Deutschland expor¬ 
tiert; der Wert dieser Sen¬ 
dung betrug 30.000 Dollar. 


überstellen. Diese ein¬ 
drucksvolle Lektion recht¬ 
fertigt, von David und Go~ 
liat zu sprechen. 

Die Uebersetzung aus dem 
Portugiesischen besorgte Isi- 
doro Luis Kerszenblat. Eini¬ 
ge Bilder illustrieren die 
Geschehnisse und verleihen 
diesem interessanten Be¬ 
richt einen dokumentari¬ 
schen Wert. 
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Besuch im Felsendom 


von SCHALOM BEN CHORIN 


Seit über dreissig Jahren 
lebe ich in Jerusalem und 
»och nie war ich im Fel¬ 
sendom, den man fälschli¬ 
cherweise Omar-Moschee 
nennt. Fälschlicherweise, 
denn dieses prachtvolle 
Bauwerk ist eigentlich kei¬ 
ne Moschee im strengen 
Sinne und nicht der Kalif 
Omar hat sie erbaut, son¬ 
dern Abd el Malik, aber 
das ändert nichts an der 
Tatsache, dass ich erst 
jetzt den seit über drei 
Jahrzehnten fälligen Besuch 
nachgeholt ha'be — es war 
ein grosses, ein ganz gro¬ 
sses Erlebnis. 

Zwanzig Jahre konnte 
man die Altstadt überhaupt 
nicht betreten. Neunzehn 
von diesen zwanzig war 
sie unter transjordanischer 
Herrschaft und daher für 
uns unerreichbar, aber auch 
schon ein Jahr vorher war 
es nicht ratsam, sich in die 
feindselige arabische Alt¬ 
stadt zu begeben. Und vor¬ 
her hatte die moslemische 
Tempelwache des Gross¬ 
mufti und Grosschufti Hadj 
Amin El Husseini Juden 
da* Betreten der ,,Omar- 
Moschee“ streng verboten: 
dies seit den Unruhen von 
1936 in verschärftem Masse. 

Trotzdem kam ich ein¬ 
mal — versehentlich — bis 
an die Schwelle des Heilig¬ 
tums Das war 1947 als die 
letzte der Untersuchungs- 
kortfmissionen UNSCOP im 
Lande weilte, die von den 
Vereinten Nationen einge¬ 
setzte Untersuchungskom- 
mission, die den Teilungs¬ 
beschluss Palästinas vorbe¬ 
reitete. An einem lichten 
Morgen besuchten die Her¬ 
ren der Kommission den 
Felsendom alias Omar-Mo¬ 
schee, und die Presse war 
zu dieser Exkursion zuge¬ 
lassen. Ich aber kam zu 
spät, hatte — jetzt kann es 
verraten werden! — einfach 
verschlafen. Ich eilte durch 
den Schuk, die Bazar-Stra¬ 
sse direkt zum Tempelplatz, 
zeigte meine UNSCOP-Spe- 
zial-Pressekarte vor und 
erreichte die Pforte zum 
Felsendom in dem Augen¬ 
blick, da die Kommissions- 
mitglieder ihre Schuhe ab- 
streiien, um das Heiligtum 
zu betreten. Da aber er¬ 
spähte mich der griechische 
Presse-Beamte des UNSCOP 
und schlug die Hände 
überm Kopf zusammen und 
rief mit einem Pathos, das 
der griechischen Tragödie 
entnommen war: „Mr. Ben- 
Chorin! Um des Himmels 
willen — was tun Sie?“. 

Ich wusste garnicht, dass 
ich im Begriff stand, ein 
feierliches Abkommen zu 
brechen. Vor Beginn der 
Altstadt-Tour hatte man 
nämlich mit meinen früh- 
aufstehenden Kollegen ver¬ 
einbart, dass die jüdischen 
Journalisten die Kommis¬ 
sion an der Klagemauer 
erwarten und auf den Be¬ 
such der sogenannten Omar- 
Moschee verzichten, da die 
moslemischn Behörden sich 
geweigert hatten, die Kom¬ 
mission einzulassen, falls 
jüdische Journalisten sich 
n\it in der Gesellschaft be¬ 
fänden. Nun aber war ich 
— als einziger Jude weit 
und breit — auf dem wei¬ 
ten und breiten Tempel¬ 
platz erschienen. Es blieb 
nichts anderes übrig, als 
mich — zu „verhaften“. 
Unter englisch-militärischer 
Bedeckung wurde ich über 
den weiten Platz geführt 
»is zur Pforte des Haram 
es : Scheriff und dort buch¬ 
stäblich zum Tempel hinaus 
geschmissen. Ich schwor 
ewige Rache: einmal wer¬ 
de ich wiederkommen — 
und nun hielt ich meinen 
Schwur. 

Uebrigens sehen es auch 


die orthodoxen Rabbiner 
nicht gern, wenn man den 
Tempelplatz betritt; davon 
konnte Theodor Herzl, e ; n 
anderer jüdischer Journa¬ 
list, ein Lied singen. Am 31. 
Oktober 1898 notiert er in 
seinem Tagebuch: ..Man 
darf auch die Omar-Mo¬ 
schee, den Tempelplatz 
nicht betreten, sonst ver¬ 
fällt man dem Bann der 
Rabbiner. So geschah es 
Sir Moses Montefiore. Wie 
viel Aberglauben und Fa¬ 
natismus von allen Seiten. 
Dennoch fürchte ich mich 
nicht vor all den Fanati¬ 
kern“. 

Ich halte es mit Theodor 
Herzl, dem Visionär des 
Judenstaates, ich fürchte 
mich nicht vor den Fana¬ 
tikern, aber ich bin mit 
meinem Mut nicht mehr 
vereinzelt, denn Tau ende 
strömen in diesen Tagen 
zum Tempelplatz, zum Fel¬ 
sendom, und haben keine 
Ahnung wohin sie strö¬ 
men... das nebenbei und 
später. 

Warum sind die orthodo¬ 
xen Rabbiner eigentlich ge¬ 
gen den Besuch des Felsen¬ 
doms? Weil man nicht so 
recht genau weiss, auf we 1 - 
chem oder über welchem 
Felsen dieser herrliche 
Prunkbau errichtet wurde. 
Die Moslems wissen ej ge¬ 
nau. Für sie ist das der 
Felsen, von dem aus der 
Prophet Mohammed auf mei¬ 
nem Wunderpferd Burak 
unter Anleitung des Engels 
Gabriel gen Himmel fuhr, 
um dort weitere Offenba¬ 
rungen entgegen zu neh¬ 
men. Hufabdrücke des Wun¬ 
derpferdes und des prophe¬ 
tischen Turbans sind im 
Felsen noch zu bemerken 
(wenn man genügend Phan¬ 
tasie hat). Für uns aber 
ist der Felsen ein grosses 
Mysterium. 

Manche identifizieren ihn 
mit Moria, dem Berge, auf 
dem Erzvater Abraham 
seinen Sohn Isaak dar’orin- 
gen wollte und von einem 
Engel daran im letzten Au¬ 
genblick gnädig verhindert 
wurde. Andere behaupt©.i 
gar, dass dies der Fels 
sei, auf dem Jakob seiren 
Traum von der Himmels¬ 
leiter geträumt habe. End¬ 
lich meinen die meisten, 
dass hier der Brandopfer¬ 
altar des Tempels gestan¬ 
den habe (um einen alten 
Opferstein handelt es sich 
sicher, denn man sieht noch 
die Blutrinne, in welcher 
das Blut der Opfertie¬ 
re abgeleitet wurde), und 
schliesslich gibt es die Mei¬ 
nung, dass hier die Bundes¬ 
lade geruht habe, also das 
Allerheiligste war. Endlich 
wird der Fels Even Sche- 
thija genannt, der Grund¬ 
stein, der die Wasser der 
Sintflut verschliesst. 

Der Stein ist geduldig. Er 
schweigt — wie en Stein 
Aber das Mysterium waltet 
über -ihm. Man spürt es 
wenn man sich ihm nähert, 
durch die kunstvolle Holz- 
vergitterung auf die kahle 
Stummheit des Felsens 
blickt. Er wird sein Ge¬ 
heimnis nicht preisgeben . 
bis zum Jüngsten Tag. 
Dann freilich wird über ihm 
die Waage der Gerechtig¬ 
keit aufgehängt, die Kette 
hierfür hängt schon jetzt 
von der unbeschreiblich 
herrlichen Kuppel herab 
Auf dieser Waage wird der 
gerechte Gott alle Seelen 
wiegen — lehrt der Koran 
— und wehe der Seele, d-ie 
zu leicht befunden wird. 

Stein des Geheimnisses — 
leise sprichst du zu mir. 
Was immer du gesehen ha¬ 
ben magst in den Jahrtau¬ 
senden — du gibst dein Ge¬ 


heimnis nicht preis: hat 
hier die bebende Vaterhand 
Abrahams das vom Gehor¬ 
sam gelenkte, von der Lie¬ 
be gehemmte Messer ge¬ 
schwungen? Hat hier (das 
glaube ich nun allerdings 
nicht) Jakob im Traum den 
Himmel offen gesehen 
ach, es war doch in Bet-El 
wie wir in der Genesis le¬ 
sen. Aber vielleicht hat ein 
anderer Träumer — Mo¬ 
hammed — hier die Him¬ 
mel der Himmel im Traum 
erstiegen. Gleichviel — der 
Himmel war offen über 
diesem Felsen, der jetzt 
unter einem Kuppelhimmel 
in Gold und Rot ruht — bis 
sich die Himmel der Ge¬ 
rechtigkeit über ihm öffnen. 
Hat hier der Brandopfer¬ 
altar gestanden, vor dem 
die Priester in heiligen Ge¬ 
wändern ihre blutig-sakra¬ 
len Amtes walteten? Oder 
gar die Bundeslade, in der 
die Tafeln des Gesetzes 
ruhten, geschrieben mi 1 
dem Finger des Elohim? 

Was immer es um diesen 
Stein ist — er flüstert mir 
zu: Der Boden, auf dem du 
stehest, ist HEILIG. 

Und da dem so ist, muss 
man die Schuhe abstreifen 
ehe man sich dem Felsen 
der tausend Mysterien nä¬ 
hert. Ein realistischer Tür¬ 
hüter sagt mir: „Sie kön¬ 
nen die Schuhe auch in die 
Hand nehmen, damit sie 
nicht wegkommen.“ Ich 
ziehe es vor, ihm ein halbes 
Pfund zu geben, und er 
wird damit zum Tür- und 
Schuhhüter. Das halbe 
Pfund war gut investiert, 
denn es war mein bestes 
Paar Schuhe. 

Der schweizerische Frie¬ 
densapostel Max Daetwyler 
aber verwechselte mich mit 
dem Türhüter und wollte 
mir seine Schuhe und seine 
weisse Friedensfahne in 
Obhut geben als er die 
„Omar-Moschee“ betrat, 
und er wollte mich sogar 
in harten Fränkli entloh¬ 
nen — aber ich verwies ihn 
an den vereidigten Tiir- 
und Schuh! • ef, denn ich 
will keinem arabischen 
Nachbarn sein Brot weg¬ 
nehmen. 

Im Innern des Heiligtums 
wurde ich wieder verwech¬ 
selt. Wir stiegen hinab in 
eine Krypta unter dem Fel¬ 
sen. Die Archäologen mei¬ 
nen, dass in diese Zisterne 
das Blut der Opfer und der 
Weine der Libationen abge¬ 
flossen ist, denn eine Art 


Rom. — Papst Paul VI. 
versicherte zwei führenden 
jüdischen Persönlichkeiten 
dass wo und wann es auch 
immer zu einer gegen die 
Juden gerichteten Verfol¬ 
gung kommen sollte, die 
Kirche hiergegen Stellung 
nehmen würde. Es sei sein 
höchster Wunsch, so beton¬ 
te Paul VI., die Ungerech¬ 
tigkeiten der Vergangenheit 
zu berichtigen. Der Papst 
gewährte die Audienz den 
Herren Dr. William Wexler 
und L. Edelsburg, die der 
Leitung der Internationalen 
Bne Brit angehören. Die 
Besucher überreichten dem 
Papst ein Amulett aus dem 
6. Jahrhundert, während 
Paul VI. jedem eine Gold¬ 
münze schenkte. 

Dr. W T exler informierte die 
Jüdische Nachrichten-Agen¬ 
tur, dass er und sein Kolle¬ 
ge Edelsburg dbn Papst von 
dem „stetigen Fortschritt“ 
informierten, die im Jahre 
1965 vom Oekumenischen 
Konzil im Vatikan ge¬ 
fasste Deklaration über die 
Juden in die Wirklichkeit 


Lichtschacht verbindet die j 
tiefe Grube mit dem Opfer- j 
stein. Die Gläubigen aber 
meinen, dass durch diese 
Oeffnung der Prophet auf¬ 
gefahren sei. Ein völlig von 
der Religionsgeschichte un¬ 
beleckter und unbelehrter 
Familienvater aber „erklär¬ 
te“ den Seinen, dass hier 
Jesus gen Himmel gefahren 
sei. Da konnte ich nicht 
länger schweigen — und 
stellte die Sache richtig 
denn mit dem Neuen Testa¬ 
ment hat dieser Felsendom 
nichts zu tun. Das führte 
nun zu der weiteren Ver¬ 
wechslung (nicht des Koran 
mit dem Neuen Testament 
sondern des Ben Chorin mit 
seinem Fremdenführer! ) 
Man umdrängte mich, woll¬ 
te genau wissen, was es um 
den Felsen ist. Ahnungslose 
Unschuld wollte von mir 
wissen, was kein Mensch 
weis. Ich entschied mich für 
die Abrahams-Version, sag¬ 
te kurz: Akedath-Yizchak 
und dies aus... pädagogi¬ 
schen Gründen, damit die 
Leute ruhig sein sollten, 
denn man schnattert nicht 
am heiligen Felsen. 

AVenn ich nicht wüsste, 
dass die Besucher hier Is¬ 
raelis, Amerikaner, Franzo¬ 
sen und was sonst noch 
sind .. ich hätte sie fast al¬ 
le für... Philister gehalten 
So sahen sie aus, so benah¬ 
men sie sich. Die Leute 
sprachen — laut und ver¬ 
nehmlich — Iwrit, Jiddisch, 
Englisch, Deutsch, Franzö¬ 
sisch — aber die Sprache 
der Heiligkeit verstehen sie 
nicht, die „Stimme feinen 
Schweigens“, die zu Elia 
gesprochen hat, die zu uns 
in diesen heiligen Hallen 
sprechen will. Man lässt sie j 
kaum zu Wort kommen. 

Aber in piner Gebetnische 
wirft sich ein Moslem nie¬ 
der und betet wirklich. An 
einem Pfeiler lehnt eine 
verschleierte Araberin und 
streichelt mit zärtlicher 
Hand den kühlen Marmor., 
vereinsamte Zeugen der 
Heiligkeit im Strom des 
Tourismus, der den Tempel¬ 
hütern 2 IL pro Nase (Kopf 
möchte ich hier nicht sa¬ 
gen) einbringt. 

Am Eingang streift man 
nicht nur die Schuhe ab — 
um dann über rote Teppiche 
zu wandeln — sondern muss 
— als Dame — auch noch 
einen lilafarbenen Shawl 
umlegen, falls die entblöss- j 
ten Arme allzu weltlich 
schimmern. Man sollte die¬ 
se Art Shawl auch an der 
Klagemauer verteilen, um 


umzusetzen, obwohl einige 
Diözesen in gewissen Län¬ 
dern hiermit anderen gegen¬ 
über zurückgeblieben seien 
Seine Angaben stützte er auf 
Daten aus 46 Ländern. Im 
besonderen wies er auf Spa¬ 
nien hin, wo die jüdische 
und protestantische Minder¬ 
heit sich wegen eines Ge¬ 
setzes Sorgen machen, durch 
das sie zu Einreichung von 
Finanzberichten und Mit¬ 
gliederlisten angehalten wer¬ 
den, bevor sie in den Ge¬ 
nuss der gesetzlichen Begün¬ 
stigungen treten können. In 
den USA, Kanada, Europa, 
Lateinamerika seien dage¬ 
gen die Pforten der inter- 
relig'ösen Verständigung seit 
dem Vatikanischen Kouzil 
weiter aufgestossen worden, 
wie Dr. Wexler dem Papst 
berichtete. Dieser bat seine 
Besucher. Geduld zu üben, 
bis die Deklaration des Kon¬ 
zils nicht nur auf dem Ni¬ 
veau der Pfarrgemeinden 
sondern auch unter dem hö¬ 
heren Klerus zur völligen 
Gültigkeit gelangt sein wür¬ 
de.“ UTA) 


Eine Audienz beim Papst 



Die neuen israe¬ 
lischen Münzen 


Die offizielle Serie der neuen israelischen Münzen im 
Jahr 1968. deren Ausgabe für den 1. März angekündigt 
ist, erfolgt im Rahmen des 20. Jahrestages der Staats¬ 
gründung und wird der Heiligen Stadt Jerusalem gewid¬ 
met sein. 

Wie in früheren Jahren besteht die Serie aus sechs 
Stücken. Hierzu gehört eine Münze von 1 Lira d Pfund), 
und die anderen repräsentieren Werte von einer halben 
Lira, 25 Agorot, 10 Agorot, 5 Agorot und 1 Agora. Jede 
Münze trägt das Datum des jüdischen Jahres 5728, und 
die altjüdischen Zeichnungen, die auf ihnen zu sehen sind, 
wurden dem modernen israelischen Kunstsinn angepasst. 

Die einzelnen Münzen werden in Buenos Aires bei 
den verschiedenen Banken erhältlich sein. 


unliebsame Dispute zu ver¬ 
meiden. In der Erkenntnis, 
dass die irdische und die 
himmlische Liebe zu tren¬ 
nen sind, sind sich Juden¬ 
tum, Christentum und Islam 
im dreimal heiligen Jerusa¬ 
lem einig. An der Klage¬ 
mauer, in der Grabeskirche 
und in der Omar-Moschee 
sollen die Damen nicht wie 
am Strand von Naharija er¬ 
scheinen. Uneinig ist man 
inbezug auf die Extremitä¬ 
ten: an der Klagemauer 

muss man den Kopf bedek- 
ken, in der Grabeskirche 
muss man ihn entblössen., 
und in der Moschee muss 
man die Schuhe ausziehen. 
Ob das im siebenten Him¬ 
mel alles registriert wird? 
Nach der Bibel jedenfalls — 
•blickt Gott auf das Herz, 
nicht auf die Jarmulke oder 
die Pantoffeln. Das neben¬ 
bei. 

Als ich den Felsendom 
wieder verliess, eingehüllt 
in das Erlebnis seiner atem¬ 
beraubenden Pracht, wurde 
ich wieder verwechselt. Hin¬ 
ter der verschlossenen Pfor¬ 
te, die vom Platz der Klage¬ 
mauer zum Tempelplatz 
führt, stauten sich offenbar 
ungeduldige Touristen, die 
mich durchs Schlüsselloch 
erspäht hatten. Sie baten 
mich dringend, ihnen die 
Pforte zu öffnen. 

Hier wurde ich offenbar 
mit... Petrus verwechselt 
oder seinem reisenden Nach¬ 
folger Paul VI., denen die 
Schlüsselgewalt anvertraut 
ist. Mir nicht. Ich habe 
keinen Schlüssel zum Tem¬ 
pelplatz oder zur Klagemau¬ 
er. Ich bin froh, wenn ich 
bei meiner Vergesslichkeit 
meinen Hausschlüssel bei 
mir habe. 

Wie alle anderen Sterbli¬ 
chen auch, verlasse ich den 
Tempelplatz durch den ein 
zigen Ein- und Ausgang, 
der momentan geöffnet ist. 
vorbei an einem Jungen, der 
fünf Karten mit Ansichten 


der Heiligen Stätten für ein 
Pfund verkauft. „Copyright 
Rex Studio. Jerusalem, Jor¬ 
dan“..., das sollte korri¬ 
giert werden, aber der Jun¬ 
ge ist skeptisch. Man kann 
nicht wissen — wenn er sei¬ 
nen ganzen Vorrat korrigiert 
hat und die politische Lage 
sich ändert, dann sitzt er 
auf seinen Postkarten. Also, 
ich korrigiere selbst (was 
mir bei meinen Artikeln lei¬ 
der verwehrt ist. so dass sie 
stets ein Beet der Druck¬ 
fehlerblüten darstellen...). 

Ein anderer arabischer 
Junge ist optimistischer: er 
handelt mit Schlüsselringen, 
die Bilder von JMosche Da- 
jan und Jizchak Rabin (!) 
im Medaillon zeigen. Ein 
israelischer Besucher ist 
darüber entrüstet: „Kannst 
du nicht mit etwas anderem 
handeln?!“ Der Junge ver¬ 
steht das gar nicht. Der Sie¬ 
ger hat eben recht. So war 
~es immer, so wird es blei 
ben — bis am Jüngsten Tag 
die Waage der Gerechtig¬ 
keit heranschwebt. Dann 
behält recht, wer Gerechtig¬ 
keit geübt hat, dann ent¬ 
scheidet das Herz und nicht 
das Schwert. Aber es kennt 
keiner den Tag und die 
Stunde — ausser der Vater 
allein. 


Nach 22 Jahren 

Wien. — 130 ungarische 
Juden, die auf dem Marsch 
nach dem Lager Mauthau¬ 
sen Anfang 1945 in der 
burgenländishen Ortschaft 
Zurndorf,. an der österrei¬ 
chisch-ungarischen Grenze 
von ihren Nazischergen bru-* 
tal ermordet und an Ort und 
Stelle verscharrt worden 
sind, wurden kürzlich exhu¬ 
miert und auf dem jüdischen 
Friedhof in Eisenstadt fei¬ 
erlich zur letzten Ruhe beir 
gesetzt. 

Auch viele Einwohner von 
Eisenstadt gaben den 130 
jüdischen Märtyrern dag 
letzte Geleit. 
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WOCHENSCHAU 
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Gemeinden und Vereine 


NUEVA (OMUNIDAD ISRAELI!A 

Rabino Hanns Harf T. E. 73-218# 

Sinagroga Chaim Weizmann ARCOS 2318 

Secretan'a: ARCOS 2318 — T. E. 78-0281 y 78-6906 


Gottesdienste 

WERKTAGS: 

Morgens; 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 30 
Schabbos BESHLAJ 
Schabbos SHIRAH 
Freitagabend: 19 Uhr — 
Samstagmorgen: 9 Uhr 
Samstagabend: 20 Uhr 05 
Ausgang: 20 Uhr 35 

Hinweis für unsere 
Mitglieder 

Wir bitten höflich, sich oei 
ein getretenen Sterbefällen 
mit Herrn Jastrow 701-8964 
in Verbindung setzen zu 
wollen. 

Sprechstunude des Prae- 
sidiums der Gemeinde: 

Wir Weisen alle Mitglieder 
und Freunde der Gemeinde 
darauf hin. dass die Mitglie¬ 
der des Präsidium der Ge¬ 
meinde ihnen jeden Montag 
und Donnerstag von 19 bis 
20 Uhr bereitwilligst zur 
Verfügung stehen. 

Circulo Weekend: 

AS ADO: 

Am Sonntag, den 31. März 
1968 findet unser Asado in 
Olivos, Juan B. Alberdi 410 
statt. 

Die Eintrittskarten sind 
im Gemeindesekretariat auf 
dem Circulo Weekend und- 


bei den Herren des Vor¬ 
standes erhältlich. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. — Aus. 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich¬ 
keiten aller Art — koscher 
— übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern. Zu erreichen 
unter T. E. 78-7625, 78-0281 
und 791-9402 


BET ISRAEL 

Gramer 2070 — Tel.: 78-8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT B-SCHALACH 
9.—10 Februar: 

Freitag Abendgottesdienst 
19 Uhr. 

Sonnabend: Morgengottes¬ 
dienst 8 Uhr 30. 

BIBLIOTHEK UND 
LESEZIMMER: 

Geöffnet Montag und Don¬ 
nerstag (mit Ausnahme vou 
Feiertagen) von 16 Uhr 30 
bis 18 Uhr 30. 

CIRCULO DE RECREO: 

Jeden Sonntag treffen wir 
uns auf der herrlichen 
Quinta in Los Polvorines 
Calle Moreno y Morandini 
2 Quader von der Station 
entfernt. Züge ab Station 


DIE JUDEN IN 
OESTERREICH 

Geschichte, Literatur, Leben und Schaffen, 
Erinnerungen, Biographien, Antisemitismus 
und Vernichtung 

Herausgegeben von JOSEF FRAENKEL 

30 ESSAYS IN ENGLISCHER UND 6 IN 
DEUTSCHER SPRACHE 

Mitarbeiter u. a.: Moshe Atlas. Norman de Mat- 
tios Bentwich, Solomon A. Birnbaum, Max BrodL 
Josef ^raenkel, Gustav Jellinek, Franz Kobler, Sil¬ 
vio S. Stoessl, Arieh Tartakower, Naftali H. Tut. 
Sinai, Wolfgang von Weisl, 

WORLD COUNCIL OF JEWS FROM AUSTRIA 

600 Seiten 63 s 

Vallentine. Mitchell Publichers 
18 Cursitor Street, London, E. C. 4 


Geschenk- und Beileid- 
Glückwunsch-, Blumen-, 
ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

Asodaciön Filanfröpica israelita 

CANGALL0 1479 I* 40 4900 — 40 9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Aristöbulo del Valle und 
abends Leerzüge von Los 
Polvorines. 

VERMIETUNG 
UNSERER SAELE 
Zur Ausrichtung von Fa 
milienfesten «teilen wir gro¬ 
sse oder kleine Säle unserem 
Freunden zur Verfügung. 

Asociaciön Religiosa y 
Cultural Israelita 
LAMR0TH HAKOL 

Caseros i45Q Florida 

Kabinato: Paut Hirsch 
T. E. 749-4261 
Secretaria: T. L 795-0380 

GOTTESDIENSTE: 
Freitagabend: 19 Uhr 
Samstag-Morgen: 3 Uhr. 
UNSERE KINDER 
Wir empfehlen unseren 
Mitgliedern und Freunden 
unsere Kinder in Benavidez. 
Ruta 9 kilömetro 39 (am 
Reklameschild ..Radicura“ 
links 200 m einbiegen) zu be¬ 
suchen, und jeder wird si¬ 
cherlich über diese herrli¬ 
che Neuerwerbung unserer 
Gemeinde begeistert sein. 

AS0CIA6I0N RELIGIOSA 
S0NC0RDIA ISRAELITA 

Moldes 2419 — f E 73 6719 
Schabbos B’SCHALACH 
(Schabbos SCHIROH > 
Freitag, den 9. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 10. Februar: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Raschi Schiur: 19 Uhr 
Mine ho: 19 Uhr 30 
Ausgang: 20 Uhr 35 
Wochentage: 

S nntag. Schacharis: 7 Uhr. 
Montag bis Freitag, Scha- 
charis: 6 Uhr 30. Sonntag 
bis Donnerstag: Minchoh: 19 
Uhr 45. 


Werden Sie Mitglied der 
Jüdischen Gemeinde 

Es Ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdischen Ge¬ 
meinde von Buenos Aires als Mitglied anzugehörea. 
Informationen und Antragsformulare in unserem Büro, 
Pasteur 633, 1. Stock. 


BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 

GEBFTZEITEN: 

Schabbos B’SCHALACH 
(Schabbos SCHIREHI 
Freitag, den 9. Februar: 

Eingang: 19 Uhr 30 
Samstag, den 10. Februar: 
Schacharis: 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“. 
Gemoro Schiur: 18 Uhr 30 
Miuchoh: 19 Uhr 50 
Ausgang: 20 Uhr 35 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 

A. C. I. B. A. 

ARAOZ 2854 
Tel . 71.9859 — 72-2725 
FEST DER BAEUME: 

Wie alljährlich findet auch 
iu diesem Jahr und zwar am 
Sonntag, den 18. Februar, 
das Fest der Bäume auf un¬ 
seren Wochenendplätzen in 
Banfield und Olivos statt. — 
Wir hoffen, dass sich recht 
viele unserer Mitglieder dar¬ 
an beteiligen werden und 
somit der gute Erfolg dieses 
Festes gesichert ist. 


BAR KOI P A 


GORRITI 3951 — 87-7559 

FEST DER BAEUME AUF 
UNSEREM WOCHEN¬ 
ENDPLATZ: 

Wie in jedem Jahr findet 
am Sonntag, den 18. ds. Mts. 
das Fest der Bäume, des 
Ctiamischa Assar be’Schwat 
auf unserem Wochenend¬ 
platz statt. Wir hoffen, dass 
sich recht viele Mitglieder 
daran beteiligen werden und 
osmit der gute Erfolg des 
Festes gesichert ist. 


. . K£A£!t 
XAyentET 
C£tS«J»££ 
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COMITE CENTROF.UROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 4S-M9S. 48-56*3 

Chamischa Asar B’ Sch wat-Feier 



Wir benachrichtigen unse¬ 
re Freunde, dass am Sonn¬ 
tag, den 18. Februar, auf 
den Weekend platzen von 
ACIBA in Banfield und Oli¬ 
vos, „Bar Kochba“ in Mo¬ 
reno. „Bet Israel“ in Los 
Polvorines und Nueva Co- 
munidad Israelita in Olivos 
das Fest des 15. Schwat be¬ 
gangen wird. 


Wir bitten um zahlreiche 
Beteiligung der Mitglieder 
der betreffenden Organisa¬ 
tionen bei dieser Gelegen¬ 
heit. 

Die freiwilligen Mitarbei¬ 
ter des KKL werden die 
traditionellen blau-weisse« 
Blümchen überreichen und 
wir bitten um ihre weitge¬ 
hende Unterstützung. 


AUS UNSERER ARBEIT 


Aus Anlass des 80. Ge¬ 
burtstages des Herrn Sieg¬ 
mund Samuel wurde der Be¬ 
trag von mSn 12.400.— zu 
Gunsten des KKL gespen¬ 
det. Für diesen Betrag wer¬ 
den im „Bosque de la In- 
dependencia Argentina“ 
Bäume auf den Namen des 
Jubilars gepflanzt werden, 
dem wir von dieser Stelle 
aus nachträglich nochmals 
herzlichst gratulieren. 

Eine Mitteilung 
des Sekretariats: 

Im Februar ist unser Bü¬ 
ro von 14.30 bis 19 Uhr ge¬ 
öffnet. 

—:o: — 

Pflanzt Bäume bei jeder 
Gelegenheit aus Solidarität 
mit Israel itrt „Bosque Inde- 
pendencia Argenttna“. 

Blumenabloesung 

in Form von Glückwunsch- 
lsowie Trauer - Telegrammen 


Flüchtlinge in Frankreich 


Nach dem Pogrom von 
Junis in den ersten Tagen 
des israelisch - arabischen 
Sechstage - Krieges kamen 
7 800 Juden nach Frankreich 
urd zu gleicher Zeit 5.200 
aus Marokko. Weitere 2 000 
wechselten in Marseille die 
Schiffe nach Israel. Es han¬ 
delt sich um die Einordnung 
d^r 13.000 Personen, die sehr 
viel schwieriger ist als bei 
den Flüchtlingen aus Alge- 
lien. Diese hatten Anspruch 
auf die Hilfe der französi¬ 
schen Regierung, weil sie 
französische Staatsangehöri¬ 
ge waren. Sie hatten auch 
keine Schwierigkeiten bei 
der Arbeitsvermittlung. Ein 
Arbeitgeber darf nicht mehr 
als zehn Prozent fremder 
Arbeitskräfte beschäftigen; 
darüber hinaus müssen für 
solche Arbeitsbewilligungen 
sehr hohe Gebühren bezahlt 
werden. Dies ist eine Regie¬ 
rur gsmassnahme zum Schutz 
der 400.000 Arbeitslosen im 
Land. 

ln Tunis oder Casablanca 
erhalten die Flüchtlinge v-ob 
der Hias das Billet für die 
Ueberfahrt nach Frankreich 
Sie dürfen nur geringe Geld¬ 
beträge mitnehmen. In Pa¬ 
ris angekommen, müssen sie 
sich bei der Hilfsaktion an 
der Rue Rodier melden, wo 
sie eine Hotelunterkunft er¬ 
halten und ein kleines Hand¬ 
geld. das zur Bezahlung der 
Mahlzeiten in der Kantine 
an der Rue Richer reicht. 
Eine grosse Zahl der an- 
kommenden Personen ist 
krank und muss sofort in 
die Spitäler weitergeleitet 
werden. 

Für jugendliche Marokka¬ 
ner gibt es ein Jugendheim 
In der Hauptsache handelt 
es sich hier um Studenten 
sowie um junge Leute, die 
befürchten müssen, im ma¬ 
rokkanischen Militärdient 
schlecht behandelt zu wer¬ 
den. Erwachsene werden 


vom Gemeindezentrum an 
der Rue Notre Dame-des- 
Victoires betreut, von wo 
aas Arbeit für sie gesucht 
wird, was aber trotz vieler 
Bemühungen sehr häufig er¬ 
folglos ist. 

Manche haben Freunde in 
Frankreich, andere in den 
Vereinigten Staaten und Ka¬ 
nada, wohin viele auswan¬ 
dern wollen. Warum nicht 


nach Israel? Die antiisrae¬ 
lische Propaganda hat ih¬ 
nen eingeredet, dass die 
Nordafrikaner in Israel 
schlecht behandelt werdeu. 
Sie wareu auch nie Zioni¬ 
sten und sind nicht auf Is~ 
rael orientiert. Da der Fonds 
Social Juif Unifie nur über 
geringe Mittel verfügt, ist 
die Idee aufgetaucht, die 
Hilfe an diejenigen einzu¬ 
stellen, die nicht nach Israel 
fahren wollen. Darüber dürf¬ 
te es noch heftige Diskussio¬ 
nen geben. 


und Baumdiplomen bei jeder 
Gelegenheit bitten wir unter 
folgenden Telefon-Nummern 
aulzugeben: 

73-9026 Sra. Weinstein 
70-4696 Sra. Blumenthal 
11—13 Uhr 

64-2965 Sra. Lubascher 
54-3209 Frl. Wertheimer 
48-3695 Sekretariat 
48-5683 

UNSERE TELEGRAMME 
sind in Belgrano jederzeit 
erhätlich bei: „Bet Israel* 
Cramer 2070, T. E. 78 S922 
VEROPLaST L - Werner Ro 
senberg, Monroe 3640, T E 
78-8249. 

IN FLORIDA: „Lamroth 
Hakol“, Gaseros 1450 T E 
795-0380. 


JUNCAL 

Sociedad 
Cooperativa de 
Credito Ltda. 


LÜNES Ä VIERNES 
DE 12—15 HORAS 

ARAOZ 2854 
T. E. 71-9059 


WIR BITTEN 

fflltlllll9llllllllltllllllCIIIIIIIII|||||||||||C||||«|||(l||||||«H 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zc wollen 
Direkte Einsendung des Abcnc-Betrages 

in SCHECK — GERO — BONO POST AL 

LA SEM ANA ISRAELITA 
Pueynredon 2190. 1? fagq. 

Capital 


Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n ... aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEM ANA ISRAE¬ 
LIT A* 


Jahr 1957: .... m/n 1.200.- 
Jahr I960: .... m n 1.200.- 
Prc Quartal: . . . m/n 300.- 


(Nicht gewünschte Zahlung 
ausstreichen) 
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S E M A K A ISRAELI TA 


An« 
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OPTIMISMUS NICHT AM PLÄTZE 

London. — Premierminister Harold Wilson ent¬ 
hüllte, dass er bei seinen kürzlichen Gesprächen mit 
seinem sowjetischen Kollegen Alexei Kosygin und an¬ 
deren Sowjetführern die Frage der Auswanderung der 
russischen Juden nach Israel aufwarf und eine nega¬ 
tive Antwort erhielt. Wilson berichtete über dieses De¬ 
tail seiner Reise nach Russland in einem Schreiben 
an Sir Barnett Jänner, Deputierter und Expräsident 
des Board of Deputies der englischen Juden, mit dem 
er einen Brief Jänners beantwortete. Sir Barnett hat¬ 
te Wilson erinnert, dass ,, einige Familien dank Ihrer 
Intervention in trüberen Jahren wiedervereinigt wor¬ 
den sind“, und den Premierminister gebeten, ihm 
Einzelheiten über seine kürzlichen Unterhaltung mit 
Kosygin mitzuteilen 

ln seiner Antwort schrieb Wilson, dass er die von 
Jänner gestellten Fragen an seine russischen Ge¬ 
sprächspartner richtete und um Informationen über 
die Behandlung der Juden in Russland, die Versor¬ 
gung mit. koscherem Fleisch, Mazzot, den Druck jü¬ 
discher Bücher etc. ersuchte, jedoch ,, keinen Wandel 
in der sowjetischen Position“ feststellen konnte. Er 
fugte hinzu, seiner Meinung nach seien ,, diese The¬ 
men angesichts der gegenwärtigen gespannten Lage 
im Mittelosten äusserst heikel“ und er hege weiter die 
Befürentung, dass ,,bei dieser Sachlage geringe Aus¬ 
sichten auf eine Aenderung bestehen“. (ITA) 


Von den Juden in Iran 


Im Jahre 1906 wurden in 
Fensien die Gleichberechti¬ 
gung* eingeführt, für Juden 
erst efureih die Aufhebung der 
Ausnahmegesetze von 1920. 
Seither sind hier Juden nicht 
mu auf dem Gebiete des 
Handels, der Industrie und 
dem Handwerk. sondern 
auch in der Verwaltung und 
in der Arme beschäftigt. 

Nach dem Zweiten Welt¬ 
krieg, in welchem Teheran 
ein wichtiger Auf fangort für 
Flüchtlinge aus Osteuropa 
war, hatten einzelne Juden 
im Import und Export be¬ 
deutende Interessen: sie sind 
auch in der Medizin star* 
vertreten. In den letzten 
Jahren hatte die jüdische 
Bevölkerung einen grossen 
Anlei] am Wachstum und in 
der Entwicklung der Wirt¬ 
schaft. Es gab eine starke 
Binnenwanderung aus den 
Gbetti in die grösseren Städ¬ 
te und dann vom südlichen 
Teil des Landes in den nörd¬ 
lichen. 

In den kleineren Orten ist 
die Lage weniger günstig als 
in der Hauptstadt Teheran. 
Hin Bild der Schichtung er¬ 
hält man bei Betrachtung 
der sozialen Lage. Drei bis 
fünf Prozent gelten als sehr 
leioh, acht bis zehn als reich, 
40 bis 50 Prozen sind in gu¬ 
ten finanziellen Verhältnis¬ 
sen, 30 bis 35 Prozent in be¬ 
sehener Posiiton und firnf 4 
Prozent gehören der armen 
Klasse an. 

Zu Beginn dieses Jahrhun¬ 
derts war der Standard der 
Erziehung dem des Cheders 
ähnlich. Im Ghetto genügte 
das Lesen des Gebetbuches 
und des Pentateuch. Die Leh- 
ier gehörten zu den am 
schlechtesten bezahlten Be¬ 
rufen. und es konnte nicht 
Ausbleiben, dass der Bil¬ 
dungsgrad sehr niedrig war. 

Das Bild ist heute ganz 
anders. In den letzten Jahren 
entstand ein Netz von Schu¬ 
len, nicht etwa aus eigenen 
Kräften, sondern durch die 
Alliance Israelite Universelle 
«len Oscar Hatora und durch 
die Schulen der Ort. Die 
Budgets stammen in der 
Hauptsache vom Joint. Die 
eiste Schule der Alliance 
*urde 1898 eröffnet. Die An. 
stalten stehen unter Auf¬ 
ficht des Erziehungsministe- 
riums. das den Lehrplan auf¬ 
stellt. welchem dann Fächer 
in jüdischem Wissen und in 
Hebräisch angehängt wer¬ 
den. Die Schulen leiden an 
einem Mangel an Mitteln 
und an jüdischen Lehrern, 
was sich darin zeigt, dasi 
Mdh mehr Schüler in die all¬ 
gemeinen Schulen anmelden 
lassen. Ete ist da« grosse Ver¬ 
dienst, der jüdischen Schu- 
len, die Kinder aus dem 
Status der Unwissenheit her¬ 
gebracht zu haben, und 
dies gilt für Zehntaueende. 

The Alliance führt heute in 
’R^ran acht Schulen mit 
<2650 Kindern, und In sechs 
WKte*?» Schulen werden 


15 150 Kinder unterrichtet. 
Ozar Hatora unterrichtet seit 
1945 in 11 Schulen Teherans 
2 12o Kinder, und in der Pro¬ 
vinz erhalten weitere 1.870 
eine Ausbildung. Die ORT 
begann ihre Tätigkeit eben¬ 
falls erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg. Söe hatte viele 
psychologische Schwierigkei¬ 
ten zu überwinden, weil die 
Kinder im Hancfel viel ra¬ 
scher verdienen und zum 
Haushalt beitragen können. 
ORT hat 550 Schqüler. 

Viele jüdische Kinder be¬ 
suchen die algemeinen Schu¬ 
len, wo keine Diskriminie- 
lung besteht. Schüler, die in 
die exklusiven Schulen Tehe¬ 
rans aufgenommen werden, 
erhalten keinen jüdischen 
Unterricht und assimilieren 
sich rasch. 

An den Universitäten gibt 
es 700 jüdische Studenten, 
zahlreiche sind an amerika¬ 
nischen und europäischen 
Universitäten; am Teehnion 
in Haifa und an der Univer¬ 
sität Jerusalem studieren 
300, vorzugsweise Medizin, 
Pharmazeutik und Zahnheil- 
kunde, weil diese für sie am 
me i sien Erfol gsaussi ch ten 
bieten. 

In Persien leben heute 
80.000 Juden. Grosse Teile 
der Judenheit sind seit 1948 
nach Israel ausgewandert. 


Eine neue Belle 
vom Teten Meer 


Jerusalem. — Professor 
Jadin berichtete über die 
Auffindung einer neuen Rol¬ 
le vom Toten Meer, mehr 
als acht Meter lang, die bis¬ 
her grösste. Professor Ja¬ 
din. der von der Existenz 
der Rolle schon lange wuss¬ 
te, hat sie mehrfach zu er¬ 
langen gesucht und sie of¬ 
fenbar bei einem Antiquitä¬ 
tenhändler aufgespürt. 

Das Dokument ist 2.00# 
Jahre alt und wurde unter 
schlechten Bedingungen ver¬ 
wahrt. so dass der natürli¬ 
che Verfall durch die Zeit 
noch beschleunigt worden 
ist. Inhaltlich gliedert sie 
sich in vier Teile. Ein^r be¬ 
schreibt gewisse Feste der 
Qumran-Sekte, die bisher 
detailliert nicht bekannt wa¬ 
ren. Viele Vorschriften über 
rituelle Unreinheit und Rei¬ 
nigung sind aufgezeichnet 
Ferner beschreibt sie der» 
Tempel, seine Struktur und 
sein Inneres. 

Da die Beschreibungen 
nicht mit den bekannten des 
Jerusalemer Tempels über¬ 
einstimmen. ist Prof. Jadin 
der Auffassung, dass sie 
sich auf einen zukünftigen 
Tempel beziehen. Stilistisch 
fällt die Darstellung in der 
ersten Person auf. als ob es 
sich um das direkte Wort 
Gottes handle. Prof. Jadin 
schreib! -die Rolle der hero- 
dialöschen Periode zu. 


Literarische 

Notizen 

Aus Amsterdam 

Tn Amsterdam starb der 
Anwalt und frühere Vize¬ 
präsident des Amsterdamer 
Obergerichts. Maurits Fran¬ 
ken, im Alter von 75 Jahren. 
Er war Mitglied der Zio¬ 
nistischen Föderation Hol¬ 
lands. Während des Krieges 
war er lange Jahre in The¬ 
resienstadt. 

Belgische Frauen. 
Organisation 

In Antwerpen ist eine 
Union jüdischer Frauen ge¬ 
gründet worden, unter dem 
Vorsitz von Eva Fischer, 
die auch Präsidentin der 
Wizo ist. Sechs Organisa¬ 
tionen, unter ihnen die 
Frauen des Bne Brit und 
des Misrachi. sind der 
Union beigetreten, die sich 
dem International Council 
of Jewüsh Women an- 
sc-hliessen wird. 

Ben-Zwi-Stipendien 

Fünf Studenten der H. U. 
lind zwei der Bar-Ilan-Uni- 
versitat erhielten Beiträge 
für Arbeiten in der Rich¬ 
tung der Forschungen, die 
der verstorbene Staatsprä¬ 
sident Ben Zwi in den 
jüdischen Gemeinschaften 
durchgeführt hat. 

80. Geburtstag 

In New' York wurde Wal¬ 
ter Mendelssohn, ein Vete¬ 
ran der Kleinkunst, der 
sich in Berlin seine Sporen 
verdiente, kürzlich 80 Jahre 
alt. Viele bekannte Schla¬ 
ger der Vorhitlerzeit ent¬ 
stammten seiner Feder. 

Ausgrabung in 
Beer Schewa 

Eine christliche Gebets- 
stätte, mit einem dazuge¬ 
hörenden Friedhof aus der 
byzantinischen Periode, 
wurde ausgegraben. Man 


USA ehrten 
Levi Eshkol 
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Während seines kürzlichen Besuches beim USA.Präsidenten Lyndon B. John¬ 
son wurde der israelische Premierminister als Repräsentant des jüdischen 
Staates überall mit militärischen Ehren empfangen. Unser Bild zeigt Eshkol 
beim Abschreiien einer Ehrenkompagnie in einem amerikanischen Flughafen. 


hat den Platz bei der Ver¬ 
legung von Telephonkabeln 
entdeckt. Das Hauptgebäu¬ 
de, mutmasslich eine Kir¬ 
che, zeigt Glasmosaiken, 
wie -sie sonst in dem Ge¬ 
biet nicht gesehen wurden, 
und farbenreiche Wand¬ 
fresken. Grosse Quantitä¬ 
ten von Münzen und Gerä¬ 
ten wurden gefunden. 

90. Geburtstag 

In New’ York beging Emil 
Herz, ehemaliger Chef des 
Ullstein Buchverlages, sei 
nen 90. Geburtstag. 1903 
wurde der junge Doktor 
der Literaturgeschichte für 
den Ullstein-Verlag gewon 


Blick in die Welt 

v»n HAROLD SCHWARCZ 

IN DAENEMARK wurde eine bürgerlich^ Regierung 
gebildet, nachdem die Sozialdemokraten lange Jahre an 
der Macht waren. — 

ARGENTINIEN erklärte den zuständigen italieni¬ 
schen Stellen die Bereitschaft des Landes. Erubebenge- 
schädigte aufzunehmen, die Verwandte in Argentinien ha¬ 
ben. — 

Die kommunistische Rebellion in Kambodscha brei¬ 
tet sich aus, trotzdem allen Rebellen mit der Todesstra¬ 
fe gedroht w’urde. — 

ZU SCHRECKLICHEN Strassenkämpfen ist es in 
Saigon, der südvietnamesischen Hauptstadt gekommen. 

DASS PAPST PAUL VI. einen Besuch in Moskau ab¬ 
statten will, wird bestritten. — 

DREI EX-PRAES1DENTEN stellen sich in Ecuador 
zur Präsidentenwahl: Andres F. Cordoba (761, Jose M. 
Velasco Ibarra (751 und Camilo Poee Enriquez (56). — 
DIE TERRORISTEN-Zwischenfälle in Guatemala ha¬ 
ben an Intensivtät zugenommen. — 

ALGIER soll von den Franzosen einen Flottenstütz¬ 
punkt erhalten haben, der von den Algeriern sofort den 
Russen zur. Verfügung gestellt worden sein soll. — 

DIE AMERIKANER wiederholten ihre Bereitschaft 
mit Nordkorea in Verhandlungen eintreten zu wollen. — 
RICHARD NIXON, heute 55 Jahre alt, will noch ein¬ 
mal den Versuch machen, als Präsident der USA ge¬ 
wählt zu werden. — 

ALEXEI Kosvgin ist nach seinen Besuchen in Indien 
und Afghanistan nach Moskau zurückgekehrt. — 

EIN RUSSISCHER Wissenschaftler hält die Ueber- 
tragung des menschlichen Gehirns in absehbarer Zeit für 
möglich, aber für unmoralisch. — 

AUS KOLUMBIEN wird eine vernichtende Niederla¬ 
ge der Guerilla-Truppen gemeldet. — 

PERU WILL in Handelsbeziehungen mit dem Ost¬ 
block treten. — 

JUGOSLAWIEN hat seine diplomatischen Beziehun¬ 
gen mit der Bundesrepublik wieder aufgenommen — 
DIE AMERIKANISCHEN Goldreserven haben sich 
vermindert. — 

NAURU ist der jüngste und kleinste Staat der Erde, 
eine kleine Insel im Pazifik, in der Nähe der australi¬ 
schen Küsten, 6.000 Einwohner, davon die Hälfte Einge¬ 
borene. — 

DIE ZENSUR wurde von der griechischen Diktatur 
auf zehn Tage ..probeweise“ aufgehoben . . — 

DER SUDAN schloss einen Militärvertrag mit der 
Sowjetunion. — 

ZWEI STA EMME stiessen im Norden von Afghani¬ 
stan zusammen und hinterBessen viele Tote und Verwun¬ 
dete. 


nen. dem er bis 1933 ange¬ 
hörte. Unter seiner Aegide 
entstanden die bekannten 
,, Ullsteinbücher“. Vorläu¬ 
fer der Taschenbücher, fer¬ 
ner die 28 bändige Prop.v- 
läen-Kunstgeschichte, die 
10 bändige Weltgeschichte 
und viele andere berühmte 
Ausgaben. In der Emigra¬ 


tion schrieb er das Erin« 
nerungsbuch ,,Denk ich an 
Deutschland in der Nacht“, 
das jetzt von der Philoso- 
phical Library in New York 
in Englisch, unter dem Ti¬ 
tel ..Before the Fury — 
Jew's and Germans before 
Hitler“, herausgebracht 
wurde. 


BIBLIOTECA POPULÄR JUDIA 

PttJb! r cactanes dal Ejecutivo Sudamericano 
de! Congreso Judro Mundial 

unter der Leitung von MARK TURK0W 

Coleccion: GRANDES FIGURAS DEL JUDAISMO 

1. Samuel Rollansky: SCHOLEM ALEIJEM 

2. Natan Gesang: YEHUDA HA LEVI 

3. Simja Sneh: SCHMUEL IOSEF AGNON 

4. Leon Dujovne: MAIMONIDES 
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13. Mark Turkow: JANUSZ KORCZAK 

14 Jaime Barylko: DAVID, Rey de Israel 
J* S ar< ? 1 Swarsensky: WALTHER RATHENAU 
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(Diese beiden Hefte sind vergriffen) 
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4 bim)a Sneh; HISTORIA DE UN EXTERM1NIO 

5 Shdiom Rosenberg: BREVE HISTORIA DE 

JERUSALEM 
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Warten oder wirken? 


ln den vergangenen Mo¬ 
naten gab es wiederholt ein¬ 
zelne palästinensische No¬ 
tabein zwischen Kuneitra 
und Kantara, die hei Offi¬ 
zieren der israelischen Mi¬ 
litärverwaltung den Puls zu 
fühlen versuchten, um fest¬ 
zustellen, ob eine Möglich¬ 
keit bestünde, sich über die 
Köpfe der nachbarlichen 
arabischen Regierung hin¬ 
weg an den Verhandlungs¬ 
tisch zu setzen und zwi¬ 
schen den beiden Völkern 
aut' dem Boden Palästinas 
— den Juden und den Ara¬ 
bern — eine Lösung für das 
Problem des künftigen Zu¬ 
sammenlebens zu suchen. 

Die Araber in den besetz¬ 
ten Gebieten hatten es noch 
nicht heraus, dass israeli¬ 
sche Offiziere — im Gegen¬ 
satz zu denjenigen in den 
arabischen Staaten — kei¬ 
ne Politik betreiben, keine 
politischen Richtlinien fest¬ 
legen und keine politischen 
Gespräche führen. Die kor¬ 
rekte, höfliche, aber im 
Grunde gleichgültige Hal¬ 
tung der israelischen Offi¬ 
ziere erklärten sich die ara¬ 
bischen Gesprächspartner 
je nach eigenem Wunsch 
und Temperament. Die ei¬ 
nen erblicken darin ein Zei¬ 
chen israelischer Interesse¬ 
losigkeit, des israelischen 
Wunsches nach einem Aus¬ 
gleich mit Nasser oder Hus¬ 
sein auf Kosten der Bevöl¬ 
kerung des Westufers oder 
der Gazazone, andere hin¬ 
gegen sahen in der Tatsa¬ 
che, dass sie für die öffent¬ 
liche Vertretung ihrer Ideen 
und Pläne unbestraft blie¬ 
ben und keinen israeli¬ 
schen Repressalien ausge¬ 
setzt wurden, ein ermuti¬ 
gendes Zeichen, einen Hin¬ 
weis auf israelisches Inter¬ 
esse an ihren Gedanken. 

Tatsächlich scheint es, 
dass man sich in der israe¬ 
lischen Regierung bis vor 
kurzem nicht klar war dar¬ 
über. ob es sinnvoll wär^ 
•die verschiedenen ,,separa¬ 
tistischen“ Gedanken einzel¬ 
ner prominenter Vertreter 
des palästinensischen Ara- 
bertums aufzugreifen, statt 
nur Gespräche mit den um¬ 
liegenden Staaten anzustre¬ 
ben. Vermutlich hatte man 
auch kein klares Bild da¬ 


Von ZEEV BARTH 


von. ob es sich hierbei um 
Ideen und Pläne einzelner 
Männer, Clans oder auch 
grösserer Gruppen handelt, 
die Aussicht haben, die Zu¬ 
stimmung breiter Kreise 
der palästinensischen Be¬ 
völkerung zu gewinnen, oder 
ob sie nur über einen sehr 
beschränkten Anhang ver¬ 
fügen. 

Immerhin dürfte eine Ent¬ 
scheidung für eine Fühlung¬ 
nahme mit den prominen¬ 
ten Vertretern der palästi¬ 
nensischen Araber gefallen 
sein. Dafür spricht die Er¬ 
nennung von Mosche Sasson 
des früheren Leiters der 
Waffenstillstands - Abteilung 
im Aussenministerium und 
Sohnes des in arabischen 
Kreisen angesehenen Poli¬ 
zeiministers Elijahu Sasson. 
zum persönlichen Beauf¬ 
tragten des Ministerpräsi¬ 
denten für die befreiten Ge¬ 
biete und zwar mit der aus¬ 
drücklichen Vollmacht, poli¬ 
tische Fragen zu behandeln, 
politische Aktivitäten zu ini¬ 
tiieren und mit den Spre¬ 
chern der palästinensischen 
Bevölkerung ins Gespräch 
zu kommen. 

Ob diese Gespräche greif¬ 
bare Resultate zeitigen wer¬ 
den. bleibe vorderhand da¬ 
hingestellt, doch die Ernen¬ 
nung Sasson s stellt an und 
für sich eine bedeutsame 
Wendung in der israelischen 
Haltung gegenüber den ver¬ 
schiedenen Männern, Grup¬ 
pen und Ideen im Westufer- 
Distrikt dar (die in gewis¬ 
ser Hinsicht auch für die 
Bevölkerung der Gazazone 
sprechen können, die unter 
der ägyptischen Herrschaft 
keine eigene politische Füh¬ 
rung hervorzubringen ver¬ 
mochte». 

Die Wünsche und Vorstel¬ 
lungen mancher palästinen¬ 
sicher Persönlichkeiten un¬ 
terscheiden sich voneinan¬ 
der zum Teil sogar in extre¬ 
mer Weise. Sie reichen — 
bei den Vertretern der se¬ 
paratistischen Richtung, d. 
h. jener Richtung, die das 
Schicksal des palästinensi¬ 
schen Volkes nicht mehr der 
Willkür der arabischen Staa¬ 
ten anvertrauen will, son¬ 
dern es selbst entscheiden 


Ende des Dreimaedife - Paktes 

Washington. — Nach der kürzlichen Ankündigung 
Londons, dass die englischen Streitkräfte östlich des 
Suezkanals zurückgezogen werden, wurde in Washing¬ 
ton offiziell zugegeben, dass hiermit der letzte Rest des 
sogen. „Dfeimächte-Paktes“ verschwunden ist durch 
den die USA. England und Frankreich die Wahrung 
der Sicherheit Israels verbürgt hatten. 

Wie der englische Premierminister Harold Wilson 
bekannt gab, werden bis Ende des Jahres 1971 alle 
englischen Soldaten den Mittelosten, das Gebiet am 
Persischen Golf und den Fernen Osten verlassen ha¬ 
ben. Gleichzeitig annullierte England verschiedene Ab¬ 
kommen über militärische Ausrüstungen und melde¬ 
te die Beendigung jeder Zusammenarbeit mit den 
USA die sich aus der im Dreimächte-Pakt in Mittel¬ 
ost übernommenen Verpflichtungen ergeben könnte. 
Frankreich hatte schon früher mitgeteilt, dass es den 
Mittelostraum nicht mehr unter dem gemeinsamen 
anglo-amerikanisch-französischen Gesichtspunkt be- 

fdC Als im Jahre 1950 der Dreimächte-Pakt geschlos¬ 
sen wurde, hatten die israelischen Führer als eine 
lebenswichtige Garantie für Israels Sicherheit durch 
die drei westlichen Grossmächte begrusst. (HA) 


und mit gestalten möchte — 
von einem unabhängigen 
palästinensischen Staat lauf 
dem UN-Teilungsplan von 
1947 über eine israelisch¬ 
arabische Palästina-Födera¬ 
tion bis zum völligen An¬ 
schluss an Israel. Aber zu¬ 
nächst sind die palästinensi¬ 
schen Führer und parallel 
mit ihnen auch die oreiten 
Bevölkerungskreise, in zwei 
Hauptgruppen einzuteilen, 
iiämiich in Panarabisten, 
die vorläufig abwarten 
möchten, die keinerlei Son¬ 
derlösung anstreben, keine 
Verhandlungen mit Israel 
führen wollen, bis sich her¬ 
ausstellt, was die arabischcn 
Staaten mit ihrem politi¬ 
schen Kampf oder der ange¬ 
drohten Fortsetzung des 
Krieges erreichen. Nur wenn 
es sich zeigt, dass der poli¬ 
tische Kampf resultatlos zu 
werden droht und die ara¬ 
bischen Staaten auch kei¬ 
nen Krieg zu führen beab¬ 
sichtigen, zumindest nicht 
innerhalb kürzester Frist 
erst dann wollen auch die 
Panarabisten, zusammen 
mit den palästinensischen 
Separatisten eine Sonderlö¬ 
sung anstreben, die ihnen 
immerhin schmackhafter er¬ 
scheint, als ein Besatzungs¬ 
regime ohne Ende. 

Welche der beiden Grup¬ 
pen, wie unhomogen auch 
jede für sich sein mag. kann 
als die stärkere bezeichnet 
werden? Die Antwort auf 
diese Frage ist nicht leicht 
Sie hängt weitgehend von 
der Situation ab, ebenso 
aber dürfte sie je nach der 
lokalen Einflussphäre ein¬ 
zelner Notabein verschieden 
ausfallen; die vorherrschen¬ 
de Meinung in Nablus un¬ 
terscheidet sich von derje¬ 
nigen in Bethlehem und die¬ 
se wieder von derjenigen in 
Hebron. 

Sieht die Sache in der UN- 
Vollversammlung oder im 
Sicherheitsrat für die Ara¬ 
ber eben unerfreulich aus 
lässt die Hoffnung auf eine 
politische Lösung nach, 
neigt die öffentliche Mei¬ 
nung zu einer Sonderaktion 
auf palästinensischer Ebe¬ 
ne. Hat man den Eindruck, 
in den UN werde man doch 
einen Beschluss fassen, der 
Israel zum Rückzug auffor 
dert, bekommen die Befür¬ 
worter des Abwartens neu¬ 
en Aufschwung. Als. die Ae- 
gypter den israelischen Zer¬ 
störer ,,Elat“ versenkten, 
als König Hussein vom 
Präsidenten Johnson zu ei¬ 
ner Unterredung über die 
Nahostlage emüfangen wur¬ 
de, wurde es stiller um die 
palästinensischen Separati¬ 
sten. Als jedoch Israel ge¬ 
gen die Oelanlagen im Suez 
fos- und zurückschlug, oder 
die amerikanische Presse 
an der tatsächlichen Fried¬ 
fertigkeit Husseins zu zwei¬ 
feln begann, erhielten sie 
wieder frischen Wind in ih¬ 
re Segel. 

Für die beiden Stand¬ 
punkte gibt es eine ganze 
Reihe von Begründungen 
Die Panarabisten und Be¬ 
fürworter des Abwartens 
meinen zum Beispiel, die 
arabischen Staaten haben 


sich bereits in der Palästi¬ 
nafrage sehr weitgehend ex¬ 
poniert, in Kriege und poli¬ 
tische Kämpfe verwickelt 
dieses Problem zu einem ei¬ 
genen Anliegen gemacht 
und deshalb wäre es unkor¬ 
rekt. ihnen durch Separat¬ 
verhandlungen mit Israel in 
den Rücken zu fallen. Es sei 
auch unwahrscheinlich, dass 
solche Verhandlungen be¬ 
friedigende Resultate zeiti¬ 
gen würden, sei es nur, die 
Palästinenser erklärten sich 
bereit, eine ,,israelische Ko¬ 
lonie“ oder ein ,,Protekto¬ 
rat“ zu sein, den unmögli¬ 
chen Verzicht auf Ostjeru¬ 
salem zu leisten und den 
Traum von der Vereinigung 
aller Araber aufzugeben. 
Darüber hinaus wäre es 
unwahrscheinlich, dass sich 
die umliegenden arabischen 
Staaten mit einer derartigen 
Lösung einverstanden er¬ 
klären. so dass die Mög¬ 
lichkeit bestünde, zusätzlich 
einen innerarbischen Kampf 
führen zu müssen. 

Die Vertreter einer palä¬ 
stinischen Sonderlösung ha¬ 
ben natürlich ihre Antwor¬ 
ten auf jedes dieser Argu¬ 
mente parat. Die Befür¬ 
worter eines Anschlusses an 
Israel meinen, der Panara- 
bismus ist nichts als eine 
Ausgeburt der Phantasie 
und für Nasser nur ein 
Mäntelchen, mit dem er 
den eigenen ägyptischen 
Wunsch nach Beherrschung 
aller arabischen Völker be¬ 
deckt. Die arabischen Staa¬ 
ten haben sich zwanzig 
Jahre lang nicht imstande 
gezeigt das palästinensische 
Problem zu lösen und da¬ 
bei noch drei Kriege auf 
Kosten des arabischen Vol¬ 
kes von Palästina verloren. 
Welchen Sinn soll es haben 
auf eine Lösung zu warten, 
die niemals erfolgen wird? 

Es geht auch nicht da¬ 
rum. den arabischen Nach¬ 
barstaaten in den Rücken 
zu fallen; vielmehr sollen 
sie überzeugt werden, die 
Verhandlungen den Palästi¬ 
nensern selbst anzuver¬ 
trauen, und auf diese Weise 
können sie sich sogar von 
der demütigenden Notwen¬ 
digkeit direkter Gespräche 
mit Israel retten, solange 
die israelischen Streitkräfte 
auf arabischem Boden ste¬ 
hen. Auch gegenüber der 
Weltöffentlichkeit lässt es 
sich besser vertreten, dass 
die Araber Palästinas, als 
vollberechtigte Partner der 
Juden, auf ihre Rechte im 
gemeinsamen Vaterland po¬ 
chen, als jede Intervention 
fremder arabischer Staaten. 
Die Palästinenser wollen 
keine Kollaborateure sein 
sondern föderative Partner, 
oder freundschaftlich ge¬ 
sinnte Nachbarn, die Israel 
als Preis für den Rückzug 
den Frieden und wirt¬ 
schaftliche, sowie kulturelle 
Beziehungen bieten wollen. 

Ein Verzicht auf Ostjeru¬ 
salem kommt nicht in Fra¬ 
ge; man kann sich zwar 
über eine gemeinsame, ein¬ 
heitliche Stadtverwaltung 
einigen, aber Ostjerusalem 
müsse der Sitz der Zen- 
tralinstanzen eines arabi¬ 
schen Palästina sein, egal 
ob dieses einen Teil der 


Nazi-Schmierereien 

«« Dr. ROBERT M. W. KEMPNER 

Während der Wahlkämpfe des letzten Jahre» ha¬ 
ben antisemitische Hetzer die Wahlplakate für eine» 
jüdischen Abgeordneten, der für ein Parlament in 
Deutschland kandidierte, mit dem Worte ;,Jude“ be¬ 
schmiert. Der Schmierer wurde gefasst und wegen 
Volksverhetzung verurteilt. Gegen dieses Urteil legte 
er Rechtsmittel ein und Deutschlands höchster Straf¬ 
gerichtshof. der Bundesgerichtshof in Karlsruhe, hat 
sich mit dem Fall befasst. 

Der Bundesgerichtshof hat soeben entschieden, 
dass jemand, der im Wahlkampf das Plakat eines jü¬ 
dischen Kandidaten mit dem Wort „Jude“ beschmiert, 
die Absicht hat, diesen wegen seines Glaubens von öf¬ 
fentlichen Aemtern auszuschliessen. Das sei, so er¬ 
klärte der Dritte Strafsenat, Volks Verhetzung. Der 
Hetzer wollte durch seine Schmierereien den Wählern 
zu erkennen geben, dass der Kandidat lediglich des¬ 
halb nicht gewählt werden soll, weil er Jude sei, ohne 
Rücksicht auf Persönlichkeit und fachliche Befähi¬ 
gung. 

Der im Wahlkampf antisemitisch angepöbelte Kan¬ 
didat war der jetzige Erste Bürgermeister von Ham¬ 
burg, Professor Dr Herbert Weichmann. Der Plakat- 4 
Schmierer war ein 35 Jahre alter Maschinenschlosser 
namens Rowald. Dieser hatte bereits vom Hamburger 
Gericht 8 Monate Gefängnis bekommen; das ist die 
Strafe, die jetzt vom Bundesgerichtshof bestätigt wur¬ 
de. Auf die Wahlplakate für Weichman n im Jahre 1966 
hatte Rowald seine antisemitischen Papierstreifen so 
überklebt, dass es auf ihnen hiess: ,,Hamburg wählt 
seinen Juden Weichmann“ 


Föderation darstellen oder 
ein unabhängiger Staat wer¬ 
den wird. Was die Einzel¬ 
heiten des Aktionsprogram¬ 
mes betrifft, so müsse eine 
gesamtpalästinensische Kon¬ 
ferenz von Vertretern aller 
Teile des Westufers und 
der Gazazone. vielleicht 
sogar der israelischen Ara¬ 
ber stattfinden, die hier¬ 
über bindende Beschlüsse 
fasst. 

Ebensowenig wie die Be¬ 
fürworter der Sonderlösung 
auf palästinensischer Ebene 
israelische Marionetten zu 
sein beabsichtigen, sind die 
Panarabisten in Nablus 
oder Gaza unbedingt be¬ 
geisterte Nasseristen oder 
Bewunderer von König Hus¬ 
sein. Wie paradox das auch 
klingt, ist eher das Gegen¬ 
teil richtig. Die Einheimi¬ 
schen wie die Denkenden 
unter den Flüchtlingen in 
der Gazazone haben es 
nicht verschmerzt, dass sie 
in all den Jahren ägypti¬ 
scher Herrschaft als ,,Na¬ 
tives“ unter kolonialer 
Herrschaft behandelt wur¬ 
den, als Bürger zweiter 

Keine Entlassung 
deutscher Mazis 

Amsterdam. — In Holland 
wurden an das Parlament 
mehrmals Gesuche gestellt, 
die drei Nazis, die zu lebens¬ 
länglich Zuchthaus verurteilt 
wurden. freizugeben. Es 
handelt sich um Joseph Ko* 
yalla. den obersten Chef des 
Lagers Amsfoot, der selber 
Insassen umgebracht hat, 
Franz Fischer, der der Er¬ 
mordung von 12.000 Juden 
beschuldigt wurde, und 
Heinz aus der Fünten, der 
die Transportbefehle Eich¬ 
manns aüsgeführt hat. 

Justizminister Dr. Carel 
Polak hat die Gesuche auf 
Freilassung abgelehnt. Alle 
drei sitzen im Gefängnis von 
Breda. 


Klasse, während die ge¬ 
samte Macht in Händen 
ägyptischer Offiziere und 
Beamten lag. Und was die 
namhaften Persönlichkeiten 
des Westufers betrifft, so 
waren die heutigen Vertre¬ 
ter der Wiederbelebung eig¬ 
ner palästinensischen Son - 
derexistenz in der Vergan¬ 
genheit die treuesten Par¬ 
teigänger Husseins, wäh¬ 
rend die ,,Heim-ins-Hus- 
seinreich“-Rufer aus Nablu» 
seit jeher die unbeugsam¬ 
sten Husseinfeinde waren. 
Auch heute ist es keine 
Sehnsucht nach Hussein, die 
sie den Wiederanschluss des 
Westuferdistrikts an Trans¬ 
jordanien wünschen lässt, 
sondern einzig die Hoff¬ 
nung, aus dem Land ein 
zweites Syrien machen zu 
können, einen linken, radi- 
kal-baathistischen, eng an 
die Sowjetunion angelehnten 
Staat, in dem Hussein bald 
der Garaus gemacht wer¬ 
den kann. 


Schweigender 

Rückzug 

Washington. — Die USA- 
Regierung, die sich nmt 
den Problemen in Korea 
und Vietnam befassen 
muss, ist bestrebt, sich 
langsam von ihren Ver¬ 
pflichtungen im arabisch¬ 
israelischen Konflikt frei¬ 
zumachen und die Beile¬ 
gung der Nahostkrise den 
UN zu überlassen, wie 
aus hohen Regierungs¬ 
kreisen verlautete. 

Diese Gewährsleute be¬ 
tonten, dass die USA un¬ 
eingeschränkt den Bemü¬ 
hungen der UN-Kommis- 
sion, an deren Spitze Ge¬ 
neral Odd Bull steht, ih¬ 
re Unterstützung leihen 
und der Ansicht sind, 
dass beide Parteien sich 
den UN-Beschlüssen zu 
unterwerfen haben, — 
(ITA) 
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